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Wie an dem Werke der kirchlichen Reformation Dr» M. Luther 
nicht allein gearbeitet, sondern vor, mit imd nach ihm gar mancher 
bedeutende Mann zu dem Neubau, dessen Begründer und Meister 
Luther bleibt, mit Herz, Kopf, Mund und Iland seinen Beitrag ge- 
geben, so fand er auch als Reformator auf sprachlichem Gebiete 
keine tabula rasa vor: das von der kurfürstlich sächsischen und 
der kaiserlichen Kanzlei gepflegte und den Gebildeten des mittleren 
und südöstlichen Deutschlands — und Nürnbergs in erster Linie — 
schon geläufige „gemeine Deutsch '^j das wenigstens in den Haupt- 
punkten, vor allem im Vocalismus, eine Einigung erzielt hatte, "") 
war^ Grundlage unserer, mit der Bibelübersetzung Luthers neu erste- 
henden »Schriftsprache ; die ersten Protestanten seiner obersächsischen 
Heimat und jener genannten Gegenden unseres Vaterlandes waren 
daher auch die ersten Schüler, Anhänger und Verbreiter derselben. 

Und standen dort, im {Streite für das reine Gotteswort, die 
freien Städte tles Keiclies in den Reihen der Vorkämpfer und voraus 
unser Nürnberg „wie die Sonne unter Mond und Sternen" (nach 
Luthers Ausspruch), so ward ihren Bürgern auch die feste Sprache 
theuer und vertraut, in der das wieder gewonnene Wort nun frei 
zu ihnen redete, llire zahlreichen Druckerstätten sorgten für die 
Ausbreitung von Luthers Red' und Lehre, und in Nürnbergs Meister- 
singerschulen war es bald eine der Hauptregeln, dass „das Lied so- 
wohl mit dem Inhalt der Schrift als mit des Lutheri reinen Worten 
übereinkomme.^ **) 

Sollte nun der Vertreter biederen deutschen Bürgertums, der 
Stimmführer des Nürnberger Handwerkerstandes, Hans Sachs, der 
so freudig „die wittenbergisch Nachtigal* begrüfste, so muthig in 



*) R. V. Raumers sprachw. Sehr. p. 107 ff., *202 flf., 327 ff., 355 if. — Koberstein, 
Nationalliter, p. 277 f. der 5. Aufl. — Wackernagel, Gesch. d. deutsch. 
Lit. p. 3G9 ff.; dazu E. Opitz, Über d. Spr. Luthers p. 27 — 34. 

*♦) AVagenseil, „Von der Meister -Singer holdseligen Kunst*, de civit. Norimb. 
pag. 544. 

1* 



— 4 — 

seinen Dialogen über alte Missbräuche und neuere Uebelstände her- 
fiel, nicht ganz besonders für Aufnahme und Verbreitung der Lutheri- 
schen Sprache von Einfluss gewesen sein ? Besafs doch der fleifsige 
Schuster^ dessen grofse Belesenheit fast nicht minder als seine aufser- 
ordentliche Fruchtbarkeit unser Erstaunen erregt, *) in seiner klei- 
nen Bibliothek neben vielen Werken des Altertums in deutscher 
Uebertragung **) bereits im Jahre 1521 vierzig Schriften Luthers 
und seiner Freunde, ***) die er mit Eifer studierte; und sagt doch 
der erste Verleger der gesammelten ^Spruchgedichte von H. S. Sprache, 
es sei die, „darin bisher tcutsch und deutlich genug, ja hell und 
klar wie der lieben Sonnen Schein die Wahrheit Gottes geleuchtet*^ 
habe. — 

Solche Erwägungen brachten Schreiber dieses zuerst auf den 
Gedanken, zuzusehen, in wie weit sich ein Einfluss von Luthers 
Sprache in H. S. Werken nachweisen lasse, und damit zugleich einen 
bescheidenen Beitrag zur Geschichte der Ausbreitung des Neuhoch- 
deutschen zu liefern. 

Dabei war nun zunächst zu bedenken, dass letzteres nicht so- 
fort in vollendeter Gestalt der Feder des Meisters, wie Minerva dem 
Haupte Juppiters, entsprang, sondern dass in den einzelnen Thcilen 
und Ausgaben der heil. Schrift, wie sie seit 1522 sich folgten, (und 
L. Bibelübersetzung war ja das wichtigste, reinste und zuverlässigste 
Organ der Einwirkung auch in sprachlicher Hinsicht) von ihm selbst 
noch wohlbedachte Aenderungen und zahlreiche Besserungen von 
Formen und Ausdrücken vorgenommen wurden ; f) dass somit Art 
und Grad jener Einwirkung bei den einzelnen Erzeugnissen je nach 
der Zeit der Abfassung oder der wiederholten Herausgabe verschie- 
den sein kann oder muss. Mithin war zuerst erforderlich die Ein- 
sicht der in Zwickau und anderen sächsischen Städten aufbewahrten 



*) K. Qodeke, Einleitung zu Dichtungen von H. S. L Th. p. XXXI f., in 
der Ausgabe der Deutsch. Dichter des XYL Jahrh. lY. Band. 

**) J. Tittmann, Einleitung z. HI. Theil gen. Sammlung p. YHL 

*♦♦) J. Tittmann, Einl. z. H. Th. gen. Samml. p. XIX. — Luthers Schriften 
hatten bis zum Ende des Jahres 1521 die Zahl 4G erreicht; vd. Ein- 
leitung zu Dietz' Wdrterb. zu Luthers Schriften. 

t) Cf. G. W. Hopf, Würdigung der Lutherschen Bibelverdeutsch, p. 100 ff., 
230 ff. 
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Origiualmanuscripte des Dichters selbst und eine Vergleichung der 
späteren, gedruckten Ausgaben mit diesen. Allein dieselben befinden 
sich zur Zeit in den Händen des durch die Bearbeitung Sachsischer 
Werke und Fragen bekannten Prof. Edm. Götze in Dresden ; und 
die in der Nürnberger Stadtbibliothek aufbewahrten Handschriften, 
welche Emil Weller als Autographa rühmt, *) enthalten nach Götzes 
Urtheil keine Zeile von des Meistersängers Hand. **) 

Zum zweiten war nöthig, um mit Gewissheit bestimmen zu 
können, was allein dem Einfluss Luthers zugeschrieben werden dürfe, 
dass vorher dessen sprachliche Eigentümlichkeiten und sein Yer- 
häitniss zum gemeinen Deutsch aufs genaueste festgestellt seien, 
was jedoch durch die bereits über einschlägige Fragen verfassten 
Arbeiten noch nicht ausreichend geschehen ist ] ***) oder aber dass, 
ohne solche Basis, die Sprache des H. S. streng umgrenzt werde, 
sowohl zeitlich durch Aufsuchen dessen, was sie von dem früheren 
und dem späteren Stande des gleichen oder verwandter Idiome un- 
terscheide, als auch räumlich durch Aussonderung dessen, was sie 
mit den umgebenden Mundarten oder den gleichzeitigen Kanzleien 
gemeinsam habe. Der verbleibende Rest liefse sich dann leichter 
auf seinen weiteren Gehalt prüfen. Indessen — eine Arbeit von solcher 
Ausdehnung erforderte mehr Zeit und Raum , als der Abfassung 
einer Gelegenheitsschrift, in deren Rahmen diese Blätter zunächst 
aufgenommen werden sollen, vergönnt ist. — So müssen sich denn 
weiter greifende Pläne, von verschiedenen Seiten gehemmt, vorerst 
auf bescheidenere Grenzen zurückziehen und der Verfasser, wie alle, 
die Gröfseres erwarten, vorlieb nehmen mit einem Probegriff in 
einen so reichhaltigen Vorrath. 



*) Hans Sachs, eine Bibliographie (1868), p. IX. 

♦*) So in Schnorrs Archiv für Litt.- Geschichte VII 280 f. — Götze vermu- 
thet, dass Gottsched alles mit fortgenommen habe, was damals noch, 
vom Dichter geschrieben, sich in Nürnberg vorfand. 

***) Ein Ansatz dazu ist gemacht von E. Opitz, Über die Sprache Lu- 
thers (1869), daran anknüpfend von Ph. Dietz in der Einl. zumWörterb. 
zu Dr. M. Luthers deutschen Sehr. (1870); A. Lehmann (1873) zieht 
mehr das Svntactische in Betracht, Fr. ^''etzel (1859) die altertümli- 
chen Ausdrücke, G. W. Hopf (1847) u. a. das Verhältniss der üeber- 
setzungen zum Urtext und der Ausgaben unter einander; G. Kiefsling 
(Programm v. Zschopau 1876) das Verhältniss zum Mhd. — 
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Derselbe erstreckt sich — da natürlich von einer Durchsicht 
aller Produkte des II. S. keine Rede sein kann — zunächst auf 
dessen Fastnachtspiele, soweit sie in Adalb. v. Kellers neuer Aus- 
gabe (15 an Zahl) vorliegen; nicht als ob Luthers Einfluss hier am 
stärksten bemerkbar sein müsstc, sondern weil sie aufser ihrem an- 
erkannt höheren litterariächen Werth auch eine gröfsere Ausbeute 
von Eigentümlichem und Volkstümlichem nebenbei abzuwerfen ver- 
sprechen. 

Die Vcrgleichnng ferner kann vorläufig auch nur allgemeiner 
Art sein, nach rückwärts auf das herrschende Idiom der ersten 
klassischen Zeit (das Mhd.), nach vorwärts auf die Sprache der 
zweiten klassischen Periode (unser Nhd.) gerichtet, und nur iiic und 
da schon andre Berührungspunkte suchen. 

Sie stützt sich aber, wie schon erklärt, nicht auf die Manu- 
scripte des Dichters, die zudem für viele Stücke nicht mehr aufzur 
treiben sind, sondern auf die noch zu seinen Lebzeiten und gleich 
darnach gedruckte Sammlung seiner Werke, wie sie Prof. Adalbert 
von Keller in Tübingen in der Bibliothek des litter. Vereins in Stutt- 
gart neu zu voröffentliciion be<!ronnen hat (bis zum XI. Band, dem 
zweiten Theil dos III. Buches, fortgeschritten); dazu kam die Be- 
nützung des alten Dnickes selbst, sowie (besonders hinsichtlich der 
Orthographie) der getreuen Abschrift eines noch ungedruckten Stü- 
ckes aus H. S. cisrenhändig verabfasstem Spruchbuch, welche von 
Prof. Götze mir frcundiiciist zur Einsicht überlassen wurde, verbun- 
den mit der Mittheilung einiger Abweichungen des Spruchbuches (S) 
von den gedruckten Ausgaben. Die Sammlung umfasst fünf Bände 
in Folio, deren erste drei der Dichter selbst noch zusammenstellte. 
"Wir haben es nur zu tlum mit den ersten Auflagen der beiden er- 
sten Bände oder Bücher, gedruckt von dem Nürnberger Christoph 
Heufsler, verlegt durch den Augsburger Georg Willer, später durch 
den Nürnberger Joachim Lochner. Sie erschienen in folgender 
Ordnung : 

1558 : erstes Buch erster Aufl. =: I A, 

1560: erstes Buch zweiter Aufl. = I B, 

1560 : zweites Buch erster Aufl. = II A, 

1570 : erstes und zweites B. zweiter Aufl. = I und II C. 

Daraus möchte man schliefsen, dass die zweite Aufl. des 
I. Buches (I B) blofs eine, wol durch raschen Abgang des neuen 
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Werkes geforderte, sogen. Titelausgabe gewesen sei, wofür auch die 
fast durchgehende Uebereinstimmung von 1 A und I B spricht. — 
Die letzte Gcsainmtausgabe (K) erschien gedruckt 1622 in Kempten. 

Dem Einwände, der zunächst erhoben werden möchte, als sei 
durch Nichtberücksiclitlgung der Manuscripte bei der bekannten Frei- 
heit der damaligen Typographen die Arbeit in vielen Punkten auf 
Sand gebaut, kann folgendermafsen begegnet werden. Allerdings ist 
die Zuverlässigkeit der Drucke in der Wiedergabe des Originals, 
vor allem bezüglich der Orthographie und gewiss auch in Punkten 
der Lautlehre, keine verbürgte, und es finden sich Beispiele, wo 
auch in wesentlicheren Dingen die Ausgaben vom Manuscripte (S) 
und unter sich abweichen ; so für ersteres : II 13 ^^ darzu , S wen 
dw (als du), 14^6 = 1^ der aller - elendst waiidreri nach (C micK) 
ein ander, S der elendest wanderer: noch ein anderer, 14^7 fehlt 
in S mit seinen Tcrämerßkorh , 123^9 wol, S gar, 124^^ die, S sie, 
125^- zeuch mich doch gar fentzig von leib, S zeuch ich gar fen- 
zig meinen leib, 125^3 ^^^ mich hat, S drumb hat mich, 126^4 
loie die hunde hetcln. S loie der w'ölff hewhi, 126 ^^ seines fidein, 
S seinem fidein, 12818 fohlt in S geht ab (mit Recht, cf. Zeile 29), 
128 27 buleii, S 2oille7i. 131^7 y^^ g ^>^ 134^2 ^^^ y^ ^^^ ^qj^, ^-^ 

schlechte sach, S ist das vil ein scidechtre sach, lS4t^^ ßinfftze, S 
dreyen; und noch öfter ist C von A und B verschieden. — Allein 
die übrigen Abweichungen vom Manuscript sind docli meist leicht 
zu erkennende Druckfehler, Ungenauigkeiten von A, welche in C 
fast alle wieder berichtigt sind. (Hält sich doch S selbst von klei- 
nen Versehen nicht frei ; z. B. 131 ^^ sanni7% olTenbar für sarnmir, 
C sammer, A so mir.) Und sogar wo bewusste Abweichungen, po- 
sitive Aenderungen vorliegen, — wäre es nicht möglich, dass hier 
IL S. selbst die Hand im Spiele hatte? Wie er bei Abschriften 
seiner Gedichte nicht gerne mechanisch dem Original folgte , sondern 
sich kleine Variationen erlaubte *) — eine sonst gerade grofsen, 
genialen Dichtern und Künstlern eigene Unbeständigkeit oder besser 
Selbstkritik — , so konnte er wol auch bei Zusammenstellung seiner 
Gedichte zur ersten und wiederum bei den folgenden Ausgaben neben 
nothwendigen , offenbaren Verbessenmgen freie Aenderungen theils 



♦) Cf. Gödeke a. a. 0. IV p. XIIL 
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nach Geschmack, theils aber auch nach der mzwischen gewonnenen 
Erkenntniss und Anschauung vom Richtigeren vornehmen oder ver- 
anlassen. So, aus des Dichters eigenem Eingreifen, dürfen wir es 
uns wol auch erklären, dass nicht sowolil zwischen den zu so ver- 
schiedenen Zeiten (von 1533 — 59) entstandenen Stücken, nicht nur 
zwischen den durch einen Zeitraum von circa 10 Jahren getrennten 
beiden Auflagen A u. C , — dass sogar zwischen den sich rasch fol- 
genden ersten Büchern, die aus der gleichen Officin und dem glei- 
chen Verlage hervorgehen, in gewissen lautlichen Erscheinungen eine 
fast consequente Abweichung stattfindet [Cf. z. B. die Bevorzugung 
von jetzt in C I u. ü, von ytzt und ytz, von /romy sonder, sonst, 
Jcom, von nachtpator in A 11, u. a. m.] Was dem Dichter in der 
fertigen 1. Ausgabe des I. Buches nicht zusagte, musste gleich im 
n. Buche besser werden, und die 2. Ausgabe beider Bücher hatte 
in gleicher Weise die Neuerungen durchzuführen oder fortzusetzen. — 
Immerhin aber würde , selbst wenn die Wahl dieser oder jener Form 
durch den Drucker, einen Nürnberger Bürger, getroffen sein sollte, 
Object, wie Resultat der Untersuchung wenigstens Nürnberger 
Sprache sein. — 

Auch dessen ist Verfasser sich wohl bewnsst (und ein ober- 
flächliches Blättern in einem Bändchen des H. S. könnte jeden leicht 
zum Kritiker reif machen), dass viele Folgerungen nur Vermuthung 
bleiben, so lange der Blick nicht ein gröfseres Gebiet beherrscht, 
dass beim weiteren Suchen manches zwar bestätigt und begründet, 
manches aber auch berichtigt, ja widerlegt werden wird. — Aber 
der Anfang mufs am Kleinen gemacht werden, und ist dies gewis- 
senhaft verwerthet, so lässt sich daran, ob nun bejahend oder ver- 
neinend, mit Erfolg anknüpfen. — 

So soll denn zuerst in kurzem von der Orthographie des 
Nürnberger Druckes die Rede sein, obwohl sie der einfacheren 
des Manuscripts (S) nicht genau entspricht; sodann soll die Laut- 
lehre behandelt werden, die freilich für das Endziel der Betrachtung, 
die Feststellung des Lutherischen Einflusses, bei dem in jener Hin- 
sicht schon durch die Vorkehrssprache nahezu vollzogenen Ausgleich 
nur geringe, ungewisse Ausbeute versprechen könnte ; ergiebiger aber 
muss hiefür die Behandlung der Wort -Beugung und -Bildung und 
der Satzlehre sich erweisen. 
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Jedenfalls wird die Arbeit nicht zwecklos gewesen sein; sie 
bleibt ein Versuch, eine Recognoscierung auf Nürnberger Gebiet 
und möge als solche freundlich aufgenommen werden. 

Carl M. G« Frommann. 



Die Bezeichnung der Citate aus v. Kellers Ausgabe ist so ge- 
wählt, dass I die Stücke umfasst, welche im I. Buche der Original- 
ausgabe, bei Keller im V. Bande, sich Anden; II diejenigen, welche 
im II. Buche der Sammlung, bei Keller im IX. Bande, stehen. Die 
beigesetzte arabische Zahl bedeutet die Seite des betreffenden Bandes 
bei Keller, die zuweilen hinzugefügte kleinere Ziffer die Zeile. — 
Andre Abkürzungen werden durch öfteres Vorkommen eines Citates 
veranlasst, entschuldigt und erklärt — 

Noch möge endlich das Verzeichniss der dieser Arbeit zu Grunde 
liegenden 15 Fastnachtspiele folgen mit Angabe der Eutstehungszeit 
und der Seiten, wo sie in Kellers Ausgabe zu finden. 

1) Bd. V 3 — 17: Das narrenschneyden (gedruckt auch bei 

Hopf n 219 flf.) 1557 

2) 18 — SO: Ein burger, ein pawer und ein edelmann, die 

holen krapffen 1540 

3) 31 — 46: Ein keiner und zwen bawren, 

die holen den bachen im tcutschen hoff 1539 

4) 47 — 65: Von einem bösen weib 1533 

5) Bd. IX 3 — 11: Die sechs klagenden 1535 

6) 12 — 22: Die fünff armen wanderer 1559 

7) 23 — 34: Der schw. pawer 1544 

8) 35 — 46: Der teuffei mit dem alten weib 1545 

(gedruckt auch bei Tittmann III 36 ff.) 

9) 47 — 59: Der gesellen fapnacht 1550 

10) 60 — 71 : Der pawren knerht wil zwo frawen haben . . 1551 

11) 72—84: Der farend srhuler mit dem teuffei - pannen . 1551 

12) 85—95: Das heiß eysen (bei Hopf II 236 ff.). . . . 1551 

13) 96 — 107: Das weib im hrunnen 1553 

14) 108 — 119: Der böp rauch 1551 

15) 120 — 135: Der alt bulcr mit der zauberey 1554 
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Allgemeines Aber Aussprache, Sclirift und Reim. 

§. 1. Zur Feststellung der Aussprache, unter welcher irgend 

ein Wort in früherer Zeit in dieser oder jener Gegend in Umlauf 
war — eine für mundartliche Forschung besonders wichtige und 
gleich schwierige Aufgabe — , dienen uns vor allem zwei Handhaben: 
was zunächst liegt, die sichtbare Gestalt, in der das betreffende 
Wort aus jener Zeit überliefert ist, die Schreibung desselben, 
und weiter, wenn das Glück günstig ist, die Reime, welche die 
Wörter binden und nach den Gesetzen der Reimkunst uns auf den 
Klang derselben schliefsen lassen. — Leider sind beide Handhaben 
für Werke der Zeit, welcher H. S. angehört, weder zureichend noch 
zuverlässig. 

Um mit der Schreibung zu beginnen, so herrscht darin eine 
berüchtigte Willkür und Ungloichmärsigkeit ; und wenn auch Un- 
geheuerliches in den Drucken des H. S. nur selten, iu den Manu- 
scripten wol gar nicht sich findet, so verdient doch auch H. S. 
Orthographie den Namen einer streng phonetischen nicht. — Zur 
Uebersicht möge eine kurze Zusammenstellung derselben folgen; 
doch gilt nirgends mehr als hier: Keine Regel ohne Ausnahme. 

§. 2. Rein graphischer Art , für die Ausspraclie ganz ohne Be- 

lang ist die Verwendung der Doppelconsonanten, die in den 
Drucken (A) sehr häufig, in S nur sparsam vorkommen. Sie stehen 
ohne Unterschied nach und vor Consonanten, nach langen, wie 
nach kurzen Vocalen. Am beliebtesten scheint damals und schon 
im vorhergehenden Jahrh. die Verbindung ff und ck gewesen zu 
sein, die auch S nicht verschmäht, besonders nach 1, n und r. 
[Bsp. aus A: lauffen, straffen y teuffei und teufet, schlaff, schaff 
Schaff, Aojf und hof; tiffer tiefer (II 119), Uff erbeis und kiefferhes (II 108); 
hecklein Häkchen; scharpff, fünffj helfft, starck, lanck etc. — aus 
S: zwanck, kranck; klopff^, diirffi, puelffer, auch haff€rL\ Eben so 
unzertrennlich findet sich tz in A, während in S immer z, nur 
vereinzelt cz. [Bsp. aus A: hertz, holtz, fUnfftze, seuffizst (!II 120); 
S: herz, holz, sezen, ergezen, schaz, heschüezen; iz und icz.] — Die 
Liquiden, auch t und p verdoppeln sich in A am liebsten zwischen 
Vocalen, deren erster kurz, während im Auslaut und vor consonant. 
Suffix (nach mhd. Weise) das einfache Zeichen den Vorzug hat; 
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r wird fast ganz nach nhd. Brauche behandelt. S meidet die Gemi- 
nation auch im Inlaut. [Bsp. aus A : gevnnnen, kommen, auch kamen^ 
gesamelt, sollen, toollen, bitten, ketten, suppen, sogar lumppen (II 118) ; 
aber auch ungestümmer fiiej, bereitten, reutter, beleitten, verretter 
fie) etc. So bleibt die Prosodie von hannen-feder, hannen-tantB 
u. ä., von tretten, verbotten, vatter u. a. durch die Schreibung allein 
unentschieden; nur der glcichmäfsige Gebrauch der einfachen Li- 
quida licfso etwa auf die Länge des vorangehenden Vocales schliefsen, 
wie in nemen, Schemen, zeren, weren, elend u. a. — Weitere Bsp. 
aus A: toü, sol, vü, vol, kan, man, in, ß*om, bit, trit, het, laüt, 
wöln, solt, kund, kamr, bam neben voU, denn, wenn, dann, wann — 
sogar einige Male denn =z den und unnd — wöUn, inn, narr, murm, 
bott etc. etc. — Bsp. aus S : piten, hinen :finen und hinnen :finnen, 
geriten, zitern, mitler, stil, wü, sol, zam zusammen, pet neben 
petten, den, wan, sper, aber herr.] dt wird von A sehr gerne im 
Auslaut willkürlich für d und t verwendet (vd. später unter den 
Conson. §. 28). 

Die Spirans s pflegt in A zwischen Vocalen meist ohne Rück- 
sicht auf Quantität und Ableitung verdoppelt zu werden, wenn auch 
mild, s sich gerne einfach erhalten hat; vor t ist sie fast immer 
unverdoppelt; im Auslaut, seltener im Inlaut, meist als (J (p) zu 
finden. S ist auch hier sparsamer mit der Verdoppelung und be- 
gnügt sich fast durchgehends am Schlüsse mit dem einfachen Zeichen. 
[Bsp. aus A: gewissen, blasen und plassen, hosen, busen, eysen, 
gewesen, böse, lose = mhd. ; nasse Nase, lawsig, eyssen; essen, 
aussen j lassen, unmessig, grosser, gefresng, miissig, müssen, r eys- 
sen, bescheissen etc., sogar einmal (II 112) asschen; aber auch 
lasen, reysen; — haist, reist, last, frist, beschleust, müst etc.; — 
böß, glaß, hauß, loß, mauß, arß, halß und halse; auß, baß, biß, 
groß, laß und las lasse, maß, muß, riß, weifi; fast nur das, des, 
es, als, uns; fußen neben füssen und fusen. — Bsp. aus S : ßeissen, 
muessig, reyssen und reysen, lassen und lasen, wissen, gepissen; 
mes, verges, schlos, gros, verhais, rais^fus, pas,] 

Eben so wenig Bedeutung für die Aussprache, wie die Ver- §. 3. 
doppelung der Consonanten, hat der Wechsel von gk und ck 
(krangk auch in S) , von f und v. Diese beiden letzteren Zeichen 
vertheilen sich im allgemeinen nach nhd. Gebrauche; doch findet 
sich bei A fast immer gefatter, vereinzelt /<?tt^, fol, forder, fom, vast. 
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volgen u. a« und neben einander verd u. ferd (voriges Jahr); bei S 
mitunter fid, for, fom, datfon, unfereogdich, vaüen, vur für. — 
c wird in Fremdwörtern nach unsrer Weise und Aussprache ver« 
wendet, obschon nicht durchgehend; es findet sich: confect^ complet, 
doctor, aancty recept, specerei^ offidal etc. ; daneben contruckt (1 28), 
apodecke (I 25), und andrerseits sogar süencium, spcuneren (U 17 
u. 18), ja ContZf Criatn, eretUzfart (II 5), crmtzweiß (1121). — 
Femer kann für i im Anlaut j (so in C) und y (so in A), für ai 
und ei auch ay und ey (besonders am Ende) stehen ; seltener ist ye 
und y im Inlaut (pyederj rygel; auch schryj, — Dem entsprechend 
findet sich für u im Anlaut oft v, im Auslaut zuweilen w, für au 
und eu auch aw und ew (11 83 trätomj. 

§. i. Die Bezeichnungen für den Laut u sind bei S so manch- 

faltig und willkürlich, dass oft kaum zu unterscheiden ist, ob u 
oder ü, langer oder kurzer Vocal gemeint sei. So haben wir mhd. 
u zu suchen in sunder, sun, frumb, dunst, gedueld, fluecht; mhd. 
ü \TL für, günstig y glueckj fuer^ thüer, dückisch; mhd. uo in ihw^ 
genug y ihuny mus, müterj mueter, müetery güet, stund; mhd. üe in 
muessig, /ueren, pehüet Was aber aus vher, üeher u. ueher, aus 
stuck u. stueck, aus jungling u. jungling, aus furcht u. furcht ent- 
nehmen? — Hier kommen uns die Drucke mit einfacherer Bezeich- 
nung zu Hilfe, die gewiss, weil auch nürnbergischen Ursprungs, 
keine andere Aussprache darzustellen suchen, als sie II. S. gekannt 
hat, wenn auch strenge Scheidung des u (wofür höchst selten £, 
z. B. in thut, hruch, büß) und des ü nicht überall durchgeführt ist 
(Hievon später.) 

§, 5, Haben wir die bisher aufgeführten Verschiedenheiten in der 

Schreibung als rein graphische bezeichnen müssen, so können wir 
den nun zu betrachtenden Erscheinungen einen Zweck nicht ab- 
sprechen , den nämlich , die Länge des Vocals anzudeuten. Dazu 
sollten dienen: Gemination des Vocales^ die bei i durch An- 
hängung von e ersetzt wird, und Einschaltung eines h, ohne 
dass jedoch von diesen Mitteln ein ausgiebiger Gebrauch gemacht 
wäre. — Am seltensten tritt die Gemination auf; bei a nur in 
haans (II 50; sonst hanen, hannen)^ bei e, nach Abzug des zwei- 
silbig gesprochenen ee (z. B. dreen, seen, meen), auch nur spärlich 
und ohne Rücksicht auf den versclüedenen Klang des Vocals (z. B. 
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aeelf aeer, meer, loee, ee auch in S; seenen, zeeren; beer Bär, er^ 
neeren; zeenen Zähnen). 

Häufiger steht le für langes i, obwohl neben der Form mit ie 
eben so oft, und in S wol noch öfter, die mit i vorkommt. Dies 
und das Eintreten des einfachen i für mhd. ie machen die Annahme 
diphthongischer Aussprache offenbar unmöglich. [Bsp. aus A : liecht, 
diem, liegen^ triegen, viech und die Verba auf ieren = mhd.; da- 
neben licht, vir, hofieren u. hofiren u. ä,, gefil, fingen, du lißt; 
ferner dieser u. diß, viel, gieb u. gib, gibt, liegen u. ligt, sieben 
u. siben, siegel u. sigel, vxieder u. toider, vergewiest (II 89 A), 
riebe (II 69 Rippe) u. s. w. •— diengen (II 74: singen) ist wol 
nur Versehen. — Bsp. aus S: lieb, dieser, geplieben, ergrieff, ver^ 
schwiegen, getrieben, geschrieben; wider, sider, schwiger u. «cAtoie- 
ger; verdinet, flicht, ging, hilt, niten, schir, zihen.] — In Frage 
kommt noch, welche Aussprache damals dem mhd. ie (ahd. io, io 
je) und den Ableitungen von demselben zutheil ward. Dass oft 
der einfache Vocal i gehört wurde, beweist die Schreibung: ytz, 
ytzt, ytzundy yder, yderman, ydoch in (A B, während in G meist 
jetzt etc.), ider, idoch, imant (in S). Die Formen ye, yetz, yeder» 
man, yegklichei*, nye, nyemand (in AB, zu Anfang der Zeile auch 
Jetz etc.) machen aber einerseits consonantische Aussprache des y 
(es würde bei A B j stehen , und bei C bedeutet j im Anlaut i so ^ut 
als j) unwahrscheinlich, andrerseits auch diphthongischen Klang des 
ye annehmbar, der allmählicli in der Mundart der Uebergangszeit 
in den einfach vocalischen, im Nhd. meist in den mit e verbunde- 
nen consonantischen übergieng. *) 

Mehr «als andre Zeichen hatte zur Zeit des H. S. das jetzt §. 6. 
der Anfeindung besonders ausgesetzte h die Bolle übernommen, 
Begleiter langer Vocale zu sein, doch bei weitem nicht in so aus- 
gedehnter Weise wie zu unsrer Zeit (am liebsten vor Liquiden, aber 
auch hier bei S weniger häufig als bei A), noch hinwiederum so 
gewissenhaft an die Stelle hinter dem Vocale sich haltend. Nicht 
nur übt ein benachbcirtes t seine Anziehungskraft aus (schon im 
12. Jahrb. findet sicli th für t und d in md. Schriften; Welnli. §. 184), 



*) Letzteres fQhri auf niederd. Vorgang zurück Reinh. Bechstein (»Die 
Alterihümliohkeiten in unsrer heutigen Schriftsprache" 1878, p. 41). 
Auch Luther hat nach md. Brauche noch it$st. 
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sondern auch an r, 1, m, w, f, g, k, j, st, tz hängt sich das h zu- 
weilen an. [Bsp. aus A: eh, ehlich neben ee u. ehalten Dienst- 
boten, ioeh neben wee u. toe, mehr u. meer, sehr u. aeery lehr u. Zer, 
ehren u. erbar, fahren u. faren, gef ehrlich u. gefer, fuhrleiU^ ohren^ 
uhr; fehlen, du atihlst u. er stielt; gehn u. gen gegen, sehnen u. 
seenen, zehn u. zeen Zähne; seltener ihm, ihn, ihr; zugleich Silben 
trennend in gehen, liehen, inehen neben dreen, seen, meen u. a. 
(mhd. drasjen, scejen, mcejen)] thail und vierteil, that, thewr, par- 
they, karthevser, noth, ratli u. raht, thcd, thor, thür, bethören, anth; 
am liebsten aber thun in allen Wandlungen ; ferner findet sich rhw, 
unrhu, rhumj mhü u. müh, whe, flho, f hären, kheren, jhener u. 
jehnes, Frantzhosen, ghen u. sthen neben gehn u. stehn, gen, geet u. a. 
Auch S hat meist thiin, thiit, ihuer.] Es ist wol kein Zweifel, dass 
in den angeführten Beispielen das h die Länge des benachbarten 
Yocales bezeichnet oder wenigstens zur Ursache hat. Die Verbin- 
dung th wurde aber eine so beliebte (ähnlich dem ck u. dt), dass 
sie zuweilen auch in Silben vorkommt, in denen schwerlich ein 
langer Vocal gehurt wurde. [So in beth, betthen, ja bethten, ther- 
minier, thumier, thomm dumm, in thyran und den auch uns be- 
kannten wirth und thum. Möglich, dass beiden, wie noch heutzutage 
in der Mundart, die lange Aussprache eigen war. ]Vi7*th lindet sich 
fast immer mit th, thüm u. thüren auch bei S. Man vergleiche zu 
dem allem die Schreibung Luttcr II 5,161 — L. ädbt schrieb sich 
vor 1517 noch Luder.] Endlich ist noch das Eintreten eines h 
zwischen g und r nach Ausfall des e zu erwähnen {ghrad. ghricht; 
auch in S : ghricht, ghrunzelt, ghriten), vielleicht geschehen, um den 
Charakter der Media g zu wahren* (?) 

Fassen wir das Ergebniss aus der bisherigen Betrachtung der 
Orthographie des IL S. zusammen, so ist es die ziemlich unbe- 
stimmte Einsicht, dass im grofsen und ganzen die Quantität der 
Vocale wie im Nhd. anzusetzen ist, dass auch damals betonte oiTene 
Silbe meist langen Vocal bekam. Auch über die Qualität der Laute, 
die verschiedene Klangfarbe der Vocale und die Schwankungen der 
Consonanten, erhalten wir nur indirecte Andeuti^ngen ; es soll später 
davon die Rede sein. 
ß^ ij^ Aber eben so wenig dürfen wir bestimmten Aufschluss dar- 

über erwarten durch die Reime, die doch für die sprachliche Er- 
forschung der Werke aus klassischer Zeit von solchem Werthe sind. 
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Es ist ja sattsam bekannt, wie es mit der Vers- und Reim« 
kanst der Meistersinger bestellt war, trotz der vielen Regeln der 
Tabulator (des „Schulzcttels^; — der des H. S. ist veröffentlicht 
durch Dr. Hertel im Zwickauer Gymn.-Progr. 1854 — ), deren Gel- 
tung überdies aufserhalb des Meistergesanges wegfiel. Freilich ist 
von vorn herein die Vorstellung ubzuwclsen, als ob die im Reime 
stehenden vom Gewöhnlichen abweichenden Gebilde lediglich durch 
den Zwang des Reimes ins Dasein gerufen, völlig neu geformt seien 
(wie wir etwa in Bäukelsängerweisen auf stiefeln : v er zwief ein, «auf 
hoffen : ergroffen gereimt sehen) ; vielmehr haben wir durch solche, 
allerdings dem Reim zuliebe herbeigezogene, Proletarier willkommene 
Gelegenheit, Einblicke in den früheren Bestand der Sprache oder 
den damaligen Zustand der Mund.irt zu thun. 

Dagegen lassen uns die anderen unreinen Reime wenigstens 
so viel vermuthen, dass die so zusammengestellten Laute auch in 
Wirklichkeit sich genähert haben mögen. — Ich führe hier einige 
Fälle auf, die weder nach mhd. noch nach nhd. Sprechweise für 
rein gelten können. 

a) Nach der QuanUtät : wem (-:=. toceren) : gern (I o), :herm 
(34), kert f\on herrcn) : gelabt (II 5), heth: steht (117), sach:nach 
(II 134), gethan : ma7i : hau , Icameti : zamen (beisammen I 41), gab 
:ab (I 16), that:glat (II 72), vicch:ich (II 50) etc. 

b) Nach der i}iii\[iiäi : 7'eyeH :frewe7i (I bO)^ freu7idt : erscheint 
(II 29), teuffei : zweiffei (11 70), träwm : geheim (II 83), diei*n:fürn 
(I 56) , geselln : wölln (11 3) , hestelln : wölln (11 4) , geht : hei (II 67), 
emeren : ehren (II 10), ioer7i (werden) ; ehm (I 25); darvon : an 
(I 25), schon : an (1 53, sonst auch 07i), an : thon (gethan II 25, sonst 
auch thanj, rximor : uhr (I 55); presentz : geims (II 5), con/ect 
igscUeck (127) [conira^kt : plagt (128), vermag : sack (I 29), tranck 
ilanck (31), trunck : genungk (I 27, 31); doch hierüber vd. unten 
bei g u. k §. 31; befolhen : holen (132)]; von den auf Druck- oder 
Schreibfehler zurückzuführenden Yerstöfsen ganz zu schweigen. (So 
haben AC II 14 wandrer: ander, S wander er: anderer; 118 schilt- 
wachen : scJdachten u. a.) Die möglichen Folgerungen aus all dem 
sollen im nächsten Abschnitt gezogen werden. 

Die Frage nach der Intcrpunction in H. S. Gedichten, §. 8. 
die sich einer Betrachtung der Ortliographie fast mit Nothwendigkeit 
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anschließt und, obTvohl beide nicht unmittelbar in den Bereich der 
Sprache gehören, doch ohne Zweifel, wie diese der Lautlehre, so 
der Satzlehre sehr zugute kommen kann, lässt sich kurz erledigen. 
Interpunction in unserem Sinne, Zeichen, wodurch der Satzbau nach 
seinen Bestandtheilen mit logischer Strenge zergliedert und uns an- 
schaulich gemacht wird, kennen die alten Drucke nicht. Die weni- 
gen schrägen Striche, willkürlich gebraucht, haben nur selten den 
Zweck, das Zusammenlesen des auf einer Verszeile Stehenden — wie 
es aufserdem Regel, da Satz- und Versende meist zusammenfallen, — 
zu verhüten (z.B. II13122, 128 ^o, 1252,31, 87 » etc.); doch stehen 
sie gerne hinter Aus- und Anrufen (z. B. II 93^6, 951, 64 9^, SQiS; 
II62^3<), 80^ etc.) und meistens zwischen gleichgeordneten Satz- 
gliedern (für und vor und; z. B. 111320,2^,31,82, 157,8, 18 17, 199, 

12620 etc. etc); nie am Schlüsse der Zeile; nicht selten aber auch 
an falschem Platz (z. B. U 93 ^ nach die, 88 3 nach schweren, 80 30 
nach pam u. ö.). Der Punkt findet sich nur am Ende der Ueber- 
schriften. 

So blieb denn die Durchführung einer eigentlichen Interpunction 
den späteren Herausgebern überlassen und damit zugleich die Ent- 
scheidung über manche bezüglich ihrer Construction unklare, mehr- 
deutige Stelle. Vielleicht dürfte hier schon für die eine oder die 
andere eine mit der in Kellers Ausgabe gewählten (zuweilen viel- 
leicht nur verdruckten) Interpunction nicht übereinstimmende Auf- 
fassung ausgesprochen werden. 

So würde 1 22 3* wol besser als Vordersatz zu 23 * gefasst, so 
dass beide Zeilen als Erklärung von 22 33 und denn correlativ zu wenn 
steht. — 23 ^^ ist nur durch ein Komma von 23 ^^ zu trennen. — 
26^^ schliefst sich leichter an die vorausgehende Zeile an, insbeson- 
dere unib unsem mayen, 26 ^7 möchte ein Kolon das Verhältniss 
zum Folgenden deutlicher machen; wie auch das so zeigt, vertritt 
der nächste , parallel gestellte Satz einen Consecutivsatz zur Bezeich- 
nung des Grades (eine nicht seltene, zu lebhafter Rede passende 
Wendung). — 32 20 ^aas bringt ir güldt f würde verstanden werden 
= was für oder wie viel Zins bringt ihr? Allein die Zulassung 
der Bauern hängt nicht ab von dem „wie viel'^, sondern von dem j^ob'; 
also besser würde interpungiert : was bringt ir f güldt f oder auch : 
w(uf bringt ir güldt? (was? wie sonst wie? zur Vorbereitung fol- 
gender Fragen oder Ausrufe, cf. I 58 ^, 59 ^> *7.) «. Ebenso wäre das 



Fragezeichen 40^ eher hinter matn^it'^mrPl&bBef'da^ ^l^durch isoliert 
und in ähnlichem Sinne tvie sonst die^^u' Partikeln verblassten 
Verbalformen gdt und halt (Schm. I 908, I 1099, Zeile 28 v. u.; 
et mhd. vxxfn) stünde, = nicht wahr? glaube mir! (Anders I 12 *7, 
33 17, 35 11, nur ähnlich I 35 27), indem an diesen Stellen das Ver- 
hältniss von Vorder- und Nachsatz — wie auch die Interpunction 
es ausdrückt — zu Grunde liegt. — Fast wäre man durch mainat 
versucht, an die Betheuerungs - und Ermunterungsformel mein zu 
denken, die II 77 ^^ und in bayr. Mundart häufig gebraucht wird: 
meiTj vd. Schm. I 1616). — 58 ^^ ist das ? hinter wie wol nur 
vergessen. — II 18 ^^ ist Vordersatz zu 18 ^7 (^it^n = jetzt, nach- 
dem, wie 116). — 22 5 ist ein Satz für sich; Zeile 6 u. 7 aber 
bilden den Vordersatz zu Zeile 8 u. 9, sind daher nur durch ein 
Komma von diesen zu trennen. — 23 ^^ ist mit dem Folgenden 
durch ein Komma gleichzustellen. — 25 ^^ gehört nicht zur voraus- 
gehenden, sondern zur nächsten Zeile. — 27 ^^ vielleicht so zu lesen : 
Ey, lieber, schaw halt zu dir selb! — als Einwurf gegenüber dem 
Kopfschütteln des noch nicht ganz von seinem bedenklichen Zustand 
überzeugten Kargas. (^Sorge tragen^ würde durch halten übery ob 
oder auf gegeben sein.) — 36 ^^ ist appositioncUer Relativsatz zum 
Vorhergehenden (wie auch J. Tittmann in der Ausgabe der ^Deutsch. 
Dichter des XVI. Jahrb.«, VI p. 37, es zu fassen schemt). — 45^ 
ist besser nur durch ein Komma (so auch bei Tittmann) von Zeile 4 
zu scheiden , höchstens durch ein Semikolon (unewol wird allerdings 
dem lat. quamquam ähnlich gebraucht, so etwa I 40 3, hält aber 
doch die Abhängigkeit des Satzes, auch durch die Wortstellung 
unterstützt, aufrecht). —. Eben so verhält sich's mit 60 ^o, obgleich 
durch diese eine Änderung der Aufklärung der ganzen unförmlichen 
Periode noch wenig gedient ist Zeile 8 liefse sich ferner zum 
1. Theile derselben ziehen, als Begründung des „tcA hab bedacht^, 
und wäre durch einen Punkt vom 2. Theile zu trennen, der einen 
Einwand abweisen soll, und dessen einem Concessivsatze ein zweiter 
untergeordnet ist. Durch den Zusatz von heimlich enthält der letz- 
tere allerdings zugleich antecipierend die Erklärung zum ersteren, 
die Zelle 13 zu bringen hat: dasselbig west ich aber nit. Eine 
andre, vielleicht natürlichere, Lösung wäre, eine Anakoluthie anzu- 
nehmen, hervorgerufen durch Parenthese von Z. 9 — 13; nämlich 

Zeile 8 nicht zu Z. 5, sondern zu Z. 14 f. zu beziehen, also etwa 

2 
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nach jar und nach nit einen Gedankenstrich zu setzen. — 92 ^^ ist 
durch ein Komma (im alten Drucke ist ein Strich hier richtig an- 
gewendet) vor und on mich und durch Weglassung desselben hinter 
diesen Worten (in Hopfs Auswahl II 244 f. stellt sogar auch am 
Schlüsse der vorausgehenden Zeile ein Komma) gut zu verstehen. 
Der Mann „will nichts reden drein umb diese sieben^; nur müsse 
die Frau in Bezug auf (vor = für, wie öfter) alle übrigen Männer 
— ihn selbst natürlich noch ausgenommen (das heifst on mich) — 
sich „purgieren.^ — 134^^ wird kaum als Fragesatz zu verstehen 
sein, man müsste denn schlecht in der jetzt geltenden, bei IT. S. 
noch nicht üblichen Bedeutung fassen. Der Satz will wol sagen 
(noch deutlicher in S : ist das ein vü schlechtre sack) : Das Vergehen 
des £berlein Diltapp sei ja ein ganz geringfügiges, wenn man be- 
denke, wie oft jetzt Mord und Todtschlag vorkomme, wo eher 
solches Aufheben zu machen wäre (allerdings kein stichhaltiges 
Argument; doch noch weniger möchte ich glauben, dass der Spre- 
chende Besorgniss hegt, die entrüstete Frau könnte ihren Eberlein 
Diltapp „mit feusten*' erschlagen). — Vor allem aber ist gewiss die 
Stelle 1 29 ^^ zu verbessern , die nach ihrem jetzigen Aussehen kaum 
vorständlich ist. Es muss heifsen : Kumh mit mir gehn (gen, gegen) 
hoff, aüerS'ti'opfen! Letzterer Ausdruck ist ein bei H. S. sehr be- 
liebter, hier mehr scherzhaft gemeinter, Schimpfname (cf. Schm. I 71 ; 
so auch U 110, allers narren 11 112, allers esels und alten narren 
11133 u. a.). — Blofse Druckfehler scheinen nur vorzuliegen: 13, 
wo Zeile 8 durch ein Komma als Vordersatz zur nächsten Zeile, 
die selbst wieder mit Punctum zu schlicfscn hat, kenntlich gemacht 
werden muss ; II 29 ^, wo ein ? anstatt eines ! steht (und derlei, meist 
Unwesentliches, noch *an einigen Stellen) ; 33 ^^^ wo ein Komma für 
den Punkt einzutreten hat; 54 ^ ( Und warlich ^ hin ich ehren wert, 
so etc. ist zu lesen), 61 ^^ ^{gt der Punkt zu tilgen) u. 131^ (nicht 
ey 7iun, muß etc., sondern ey, nun muß etc.) — 

An andren Stellen ist verschiedene Beziehung der Satzglieder 
möglich; so z.B. I 4*3~*5^ 10^* (auch als hypothet. Vordersätze zu 
fassen, vielleicht seyt = dal), 11 ^8 (ob zu unkeusch oder zu 
veocieren zu ziehen ? ob meyden und sehnen oder das unterdrückte 
Pronom. er Subject ?), 42 * u. 44 ^^ (besser vielleicht sogar zu Z. 5 
n. Z. 11 zu nehmen), II 50 ^^ (kann auch zum Folgenden der logi- 
sche Vordersatz sein), 04 ^^, wo denn den Verglcichungssatz zu 
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änderst bringen könnte, zumal denn für lat. nam noch selten ist (also 
Z. 9 durch Komma, 10 durch Kolon, 11 durch Punkt zu schliefsen); 
vielleicht auch 88 ^^ (indem nach tragen ein Komma gesetzt und 
dermassen so — mit einer nicht ungewöhnlichen Einschaltung des so 
(cf. II 3 7^ 30 iß, 31 ^ö u. ö.) — zusammengelesen würde = demgemäfs, 
vermöge des , dass ich den Span im Ärmel habe ) u, ähnl. mehr. — 



Lantlehre« 

(Vorbemerkung: Alle mit grammatischen Abwandlungen zusammenhängenden 
Erscheinungen werden an der treffenden Stelle aufgeftbrt werden.) 

I. Vocale: a, e (ä), i (ie, y, j), o, u (u, v, w); (Diphth.) ai §. 9, 

(ay), ei (ey), au (aw), eu (ew, äw); (Umlaute) e (ä), ö, ü, eu 
(ew, äw). 

1) a = ä, ä; allgem. = mhd. a, ä; 

a = nhd. e, ä (Weinh., Bayer. Gr. §.5 s. f.): kraen (Plur. 
II 5 A ; mhd. Jcrä, Tcran; b. Hugo v. Trimb. c. 1300 hräen und krätven, 
Konr. V. Megenb. c. 1350 kräen ; Schm. I 1357) ; tratzen necken, reizen 
(I 44: /atzen; ä. Spr. mit und ohne Uml.) — [S schätzen:]; gefärbt 
(II 28; Rückumlaut oder für gevarb = mhd. gevar aussehend? cf. 
SchmcUer, I 750, 751); getranck [II 31 : hranck; auch in der älteren 
Spr. und im Baumeisterbuch des Endres Tucher (1464 — 1475); 
II 31 das tranckj; haller (Plur, II 18 : waUer, II 58; nur in A II 4, 
26; heller I 60, häüer II 8, 16); Idaffer und nascher, schwatzer 
und wascher (die beiden ersten kommen mhd. mit und ohne Umlaut 
vor, die beiden letzten ziehen, wie aus andren Ableitungen zu schliefsen, 
den Umlaut vor; wascher : nascher I 39 ; klaffer und schwatzer I 61 ; 
cf. verklaffen II 53) ; naher (11 100 ^^, mlid. die gewöhnliche Form ; 
dagegen nechst); langst (aufser dem Reime: I 40^^; vor langst 
langst I 62, II 56, 58, auch in S; sonst lengst, z. B. I 9, 35, 44, 
II 40, vor lengst II 4 ; mhd. mit und ohne Umlaut ; Grimm, Gr. III 592, 
598 f.; vielleicht ist die Form langst angelehnt an mhd. langes^ 
einen adv. Gen.); spat (Adv. = mhd. und noch nicht ausgestorben — 
I 32, 35 : staty 63, U 28 : rath u. o., ti.fru, während andre Adverb, 
nach unsrer Weise den Umlaut des Adject. behalten) ; haymwarts 
(I 36*; aber 11 28 heimwertz :hertz\ mhd. wart und wärt); 

a = mhd. c : manig, yemand, niemand etc. (mhd. mit und 

ohne Umlaut), mardren (I 24; mhd. gewölmlich merdertn von Mar- 

2* 
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der); scharpff (11 69 Adj.; mhd. acharff und, wie bei Wolfram, 
scherpfe; I 25 und acharff: darff 62 Adverb. , ebenso aanfft Adv. 
iranfft U 5 und 26); toBche (Tasche I 64, II 20, 117 u. o. ; mhd. 
ieache und tasche swf.); 

a = mhd. td in der Endsilbe -bar (mhd. 'hcere, z. B. erbar, 
undanckpary tounderbar u. a. nach md. Weise ; vd. Weinholds mhd. 
Gramm. §. 57), in seltzam (seltsam, z. B. I 31, 33 =: mhd. sdtacme, 
angeschlossen an die Composita mit -aam; cf. langsam =ilancseine), 
in warlich (wahrlich, z. B. I 14, 36, 37 etc.; mhd. w(Brliche)\ 
[Über atan, gan vd. beim Verbum.] 

a = i in iermaney (U 16), termanieren (11 18 A), erihermcb- 
nieren (11 17); dagegen iherminieratick (II 15); in dlchamiat (I 15, 
welches auch mhd. und mlat neben und für älteres alchimiata ge- 
setzt wurde); 

a = in (in, ein; Weinh. B. Gr. §.167 ex.) in nüßla (I 34 A; 
BG 'lein) und Velta (I 36 A; BC -tin), wenn nicht Schreibfehler, 
so Spuren bäurischer Sprechweise; 

a = nhd. o: van (zwar auch md., doch im bayr. Dial. 'sehr 
häufig; Weinh. B. Gr. §.5 in. — bei H.S. nur im Reime; so 11 52, 
53, 55, 77 A, 129; ja I 25 und 38 C von :an, 38 AB :on\ ver- 
paffeln verderben (II 15, zu pofelf vd. Schm. I 384; auch jetzt 
noch ,der Pafel**; doch cf. unter f=b §. 49), achlat (= mhd. alut, 
n 113 ff.), legian (II 44 laatan); 

a = mhd. o in brewtgam (IJ 40, II 65) ; 

a = mhd« 6: moncU (=: män6t, z. B. 11 8, 133); da, auch 
in zeitlicher Bedeutung (= mhd. d6), wie umgekehrt, doch selten, 
do auch im örtl. Sinne (= mhd. da), eine Vermischung, die schon 
im 14. Jhrh.beginnt. (Weiteres unter o.) 

(Über erlcuch, draach, than vd. b. Verb.; über grab grau und 
plab blau unter b.) — Hier zu erwähnen ist auch das eine Anrede 
oder einen Ausruf verstärkende angehängte a in alta (Vocat S. fem. 
II 49, 50, 51, I 38 AB, I 56 A) und in atiUa (I 37 = sei stille ! — 
cf. mordiOf reddio und mhd. klifigä, aperä, wäfenäf neina u. a., 
Weinh. B. Gr. §. 261) und die einzeln vorkommende Form merha 
(Mähre als Schimpfwort, 11 43 A; Schm. I 1650). — 
§. 10. 2) e = S, S, ä, e, »; es bezeichnet also sowohl den Umlaut 

des a und a (davon später), als den durch Brechung des i und Ab- 
Schwächung anderer Vocale entstandenen, bald offen, bald geschlos« 
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Schwächung anderer Vocale entstandenen, bald offen, bald geschlos- 
sen, bald nur halb klingenden Laut, als endlich das lange, meist 
aus ursprünglichem ei verdichtete e. 

e allgem. = mhd. e, e, ^', se; 

e = nhd. a: denn entspricht nicht nur dem nhd. „denn* als 
Folgenings- und Fragepartikel, als causaler und als vergleichender 
Conjunction (wiewohl sich im ersten Sinne I 29, 65 ^', U 90 und im 
letzten I 23 3, 46, II 32 auch dann findet), sondern es tritt für das 
nhd. Zeitadverbium „dann^ fast nur denn auf, während im Mhd. dann 
noch den Vorzug hat (Bsp. für denn = nhd. denn: I 7, 34, 46; 

I 10, 13, 36 etc.; H 49 7, 83, 87; I 20, 24, 51, 55, 58, H 7, 19, 
21, 36, 43, 52, 75, 90 etc. — Bsp. für denn = dann: I 14, 23, 
24 15 AB, 26, 39, 42, 43, 65 «o, n 5, 10, 13, 26, 33 3», 38 ; als- 
denn I 17, H 8; dennoch I 33, 38« 57», 62, II 10, 53, 70; — 
dann nur I 24^5 C, dannoch I 23); 

wenn entspricht nicht nur dem nhd. „wenn' als condicionaler 
Conjunction [so I 24 22, 29, 32, 35, 36 ", 37, 38 6, 39, 40, 48, 51, 
52 ,. 62 , II 86 5, 17, 124 27 etc. etc. — dem Mhd. unbekannt — ], 
sondern eben so häufig dem nhd. j^wann'' als Adverb und Conjunction 
der Zeit (wie ja auch nhd. „wenn^ in diesem Sinne geläufig und mhd. 
toenne häufiger als toanne ist. — Bsp. für toenn = wann: I 22, 
247, 25, 26, 27, 385,10, 42, U 4130, 86*, 124 28, 125 I6, 130 3 etc.; 
für wann: U 10, 14 7, 15, 21, *) 7322). _ Hier mögen gleich die 
wenigen Beispiele folgen, wo wenn auch = mhd. wan (7im als): 

II 2411 C und II 86 32. Pur „ihd. wände (weil, denn) findet sich 
stets wann (vd. §. 33). — bi8em(l 25 C; AB pyseny mhd. biaem, auch bei 
Luther neben bisam, ahd. pisamo)^ eyden (11 69, 70, aidn 68, 69; 
Lthr. eidam, eidem, eiden; mhd. eidem, ahd. eidam); /regen (mhd. 
wegen, Nebenform zu vrägen, welche noch in der Nürnb. Mundart, 
z. B. Grübel I 90, 170, 181, II 13, 32 neben fraug'n, und im 
Ilochd. du fragst, er fragt fortlebt) nur im Reime (I 45 : verwegen, 
II %: fegen, b6: wegen, lli: erlogen)]**) resch (Adv. II 74, mhd. 

*) Diese Bsp. sind sämmtlich aus dem 1559 geschriebenen Stücke, also 
aus dem spätesten der hier benutzten. Ob ein Zusammenhang zwischen 
der Entstehungszeit und dem Gebrauche von wann f 

**) Zum rascheren Erkennen der Etvmologie und der ursprünglichen Aus- 
sprache des Wortes möge die Anwendung der für das Mhd. eingeführ- 
ten Zeichen «gestattet sein, ohne jedoch darin eine Entscheidung über 
die wirklich gültige Aussprache sehen zu wollen. 
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reiche und rücke, rcuch sehr selten; noch jetzt nürnb. rö$ch in be- 
sonderer Bedeutung neben rasch; Schm. 11 158); Necker Neckar 
(I bSiU'cker)] 

e = mhd. a: die hend (II 88^^:, 89^^:, dem Zusammenhange 
nach wol Acc. Sing., wie noch jetzt in der Mundart; ungewiss, ob 
lenck n 61: Sing, oder Phir.; Weiteres bei der Flexion); 8tifel, 
stieffl (129, II 13 u. ü., mhd. stivdl = aestivcde; noch bei Rosen- 
blüt stifal:fal)\ [in ölpem scherzen, Possen treiben 128 und ölp'rer 

I 15, von mhd. alwcerej nlid. albern, ist e = mhd. x.] 

e = nhd. i nach mundartl. Weise in send (155: sche7id,Weinh. 
B. Gr. §. 296), ztider (zu dir II 61 ifuder), sammer (aus mhd. sam 
mir, so mir = wie mir, so wahr mir, sc. Gott helfe, II 131 C\ A so 
mir; Weinh. B. Gr. §.262), toemmerwe (=Vfe\\ mir weh! mhd. toemmirj 

II 19); femer in der Feminin- Endung -en, -'n (mhd. -tne, -inne, -in; 
md. auch -cw); so pewren (II 18; S das gewöhnliche 2>«^w), gfat' 
lern (II 21, 38 IT.); ob auch phewen (I 48 AB; G phatoerC) = mhd. 
phosivinf — Auch brewtgam (I 40, II 65) und me:i*tr€r (I 42) lassen 
auf Fortbestehen des mhd. e (hriulegome, marteroere, marterer, mer- 
lerer) schliefsen. — yltes (I 57, II 101, auch bei S; bei Konr. v. 
Megenb. ^elies oder iltis*')] schlecht (immer, wie mhd., bei Luther 
und selbst noch bei Schiller, im Sinne von schlicht, einfach, gering- 
fügig; z.B. I 21, 36, II 5, 61, 105, 134 u. ö. — Woigand, D.W. 
II 583); auch in dem Suffix -et (mhd. -eht, -oht; nhd. -icht; z. B. 
vierecket I 10, patzet I 33, dürrpacket II 69, buckelt II 73, kno- 
cket II 123, thöret II 129 A etc.; doch auch viereckicht I 9, thötncht 
II 105; Weinh. B. Gr. §. 206); 

e = mhd. i : die fem (mhd. virre, ahd./em, stf. II 19 : ; wie 
es scheint, nicht vor Luther und — vd. auch die ferre bei Grimm, 
W. III 1542 — eher vom Adj. fem als direct von jenem virre 
hergeleitet); glenstem (II 6: glitzern vor Kälte; sonst auch wie md. 
glinstem) ; 

e = mhd. i (also Schwächung von ei): erbes (II 108 neben 
erbeis, mhd. aretoi^, erwei^, erbi^), Küren (lll &=: QuiriniLS ] aber 
I 36 Kürein)] Merten (I 41 AB = Martinus, C ilartin)] die Ad- 
jectiv -Endung -en, -'n zur Ableitung aus Stoffnamen, wie nhd. (aus 
mhd. -fn, später -^n); z. B. in gülden, henken (I 19), mardren (24), 
Schweinen (62), aichen (64), lidem (ledern I 52 C); daneben aber 
(AB) liederin und (II 43) häßlein (mhd. heselin v. hasd)'^ 
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e = Bhd. immer in de8t\ dester (mhd. deste aus alid« des diu): 

e = nhd. ö: hdlisch (II 42, 81), leschen (II 114 und 11[ 
:pleschen)j schwem (iSbiehm, 11 14 : A;er, II 49, 79, 80, 81), er- 
getzen (II 10, 124 und in S : setzen), gewent (gewöhnt U 33 : ver- 
schwendt), Behem (= Böhmen, mhd. BSheim, II 324), behemiseh 
(II 16), wie mhd.; stest (I 57, sonst stöst, stößt, wie I 19, 20, 11 18. 
57); helwanger (Verräther I 63 =: holwanger, Sclim. II 958); in S 
hechster, mecht möchte; 

e = ei: bede (wie mhd. mit beide wechselnd, doch fast nur 
im Reime; z. B. I 33, 36, 48, U 23, 24, 64, 71, 86, 127 : red, reden 
nur 143 A bede sander); behemiseh (11 16), Behem (II 324); viertel, 
vierd (II 73, I 55C, 16 u. ö. neben vierteil, wie I 6, 38); 

e = mhd. iu, ie: hauß-TcummetAr Q. 32: h^ und beg^, mhd. 
kommentiur^ kumtCir, kometer = commendator; Schm. I 1246, Lezer 

I 1670); bantzer (I 48 = panzier); goUer^ golder, gdUer (I 56, 58. 
34,. II 129 = hoUiery, demütig (II 52, wie schon bei Berthold di- 
müete und md. demüte für diemüete). — 

Neben c lindet sich die Schreibart ä nur selten und zwar. 
mät (15 = mhd. mete Meth) ausgenommen, nur als Umlaut vol 
a, öfter noch von ä. Hieraus und aus den vorhandenen Beispielei] 
licfse sich wohl entnehmen, dass ii stets den gleichen Laut wie im 
Nhd., das oHenc e, darzustellen habe, während für e die Möglich- 
keit, als e oder b gesprochen zu werden, frei bleibt. (Cf. zählen. 
Heller, nelimen, senden, lehren.) [Bsp. äcker 1 24, ärßlmg rück- 
lings II 79 ff. , häfn und häffelein II 94, 98, 23, häller II 8, 16 — 
neben heller I 60, II 4 C, 26 C — , häßlein (Adj. v. mhd. diu hasd) 

II 43, Jäger II 39, mägde I 23, 28, 25 C, 45 C, männer und man- 
lein I 32 C, II 30, 91, 92, II 13, nächtlich II 103, pf äfflein II 4, 
schätz II 6, 78, täglich II 70, 108, Wächter II 103, icärmen II 3, 
zänen I 63, ib. zändenihenden; käß (mhd. k(ese) II 16, 62 u. o., 
krämer II 14 ff., krät U 99, lär und lären (mhd. leere, leeren) 1 18, 
45, räthen Plur. und rätJist II 45, 68, stät (mhd. stoete) 1 9, 13.] 

3) i (y) = 1,1 (letzteres auch io geschrieben; cf. oben §. 5); 8« aa, 
aligem. z=: mhd. i und ie; 

i z=: nhd. a : daling (nun d, II 119 =: mhd. tälanc aus tage» 
lanc; dann tälung, tcila den Tag hindurch, zu dieser Zeit; Gr. W. 
II 698, Schm. I 592. -- Auch II 257 nundaling)] 

i = mhd. a: hämisch (I 23, II 18 = hartias, hamcuch)] 
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i = nhd. e: lidem (liederin Adj. I 52 ledern, auch mhd. u. 
im Baumeisterb. ungebrochenes i) ; auch geflicJeet (I 24) möchte man 
in Anbetracht der beigefügten Synonyma ('gesohmtUztf heschlepty he- 
streptj eher zu vU'cken (Schm. I 786) als zu vlicken stellen (im 
Mhd. ist bevlicken neben bevU'cken belegt Lex. 1 250) ; bibenen beben 
(I 63 = mhd.); 

i = mhd. e : bitt (stf. I 29 : , 51 , 65 : , 11 25 : etc. ; das mhd. 
b^t noch bei Aventin; als rechtlicher Terminus noch jetzt Bede 
Abgabe; Schm. I 301); aUfafUzer (I 15 AB Possenreifser ; mhd. 
ge^wöhnlich cdevanz; Weig.I29); die Adj ectiv- Endung -ig (mhd. -ic 
neben -ee, schon im 14. Jhrh. -ig überwiegend, vielleicht wegen des 
mehr palatalen g); [Über das Suffix -ieht = mhd. *eht vd« bei e 
§. 10. — Das mundartlich lautende ali frist (I 29 A) ist sicher 
Druckfehler. ] 

i = nhd. Ü (u): wie mhd. liegen und triegen (I 38 u. U 33: 
kriegen, II 54 ; cf. leugety lettgt, leugat I 53, 55, II 53, 57; lügen 
nur II 51 als sbst. Inf., vd. bei ü §. 19; — treugst 1 55); Sprich- 
wort (I 29, n 127 u. a., = mhd., wie man auch gegenwärtig fast 
allgemein angenommen hat); schlicken (11 9 = mhd., verschlucken; 
auch in S); in wirst würdest (II 48^9; II 67 A wirdst, wol auch 
17) und in hilff (II 84 A, Conj. Impf.) ein Durchblicken der volks- 
tümlichen Aussprache des ü (cf. e für ö und die oben angeführten 
Reime); 

i = nhd. vi: dryfeltig (I 21 AB) [zwifach I 31, = mhd. 
zioivachy ist neben zweifach dem Nhd. geblieben]; zwyfel (165; 
doch II 70, 110 zweiffei : teuffei)] nüßlin (I 34 BC, A-Za; sonst 
nicht); 

i = mhd. i: kriegen, erkriegen (bekommen, mhd. krigen stv. 
erstreben; I 24:, II 15:, U 33:; schon mhd. Vermischung mit krie- 
gen streiten. — Schm. 1 1366); kieffen (II 54, 69, mhd. kiven, ktben 
swv. keifen, wie dieses vom entschwundenen kiven st., doch an- 
gelehnt an kifen kiefcn, nagen, daher kiffeln (I 42) zanken; cf. 
Jcifferbeis II 108. — Schm. 1 1229); ritter (v. riten) und die Adjectiv- 
Endung -lieh (v. Sbst. lieh Leib) haben schon mhd. neben der Länge 
die Kürze angenommen; [1151 findet sich warhafftigleich: Franck- 
reych.} 

y (S: i) = nhd. je (mhd. ie, i); in A häufig ytz II 4, 5, 13, 
21, 62:, 63:; ytzt U 17, 19, 29, 31, 41, 67, 73, 80, 84, 97, 102, 
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104, 116, 119; ytzund 11 86, 41, 51, 67, 69, 71, 86 etc. (seltener 
yetg, yetzt, yetzund; z. B. I 5, 56 29, 58 (jetzj, I 7, 13, 15, 62, 
U50; 1 13, 21, 49 f jetzt J, 56**, H 3, 25; 16, 13, 14, 61 u,ö.); 
— weniger oft: ydoch z. B. U 44 (yedoch II 92); yder z.B. II 3, 26 
(yeder I 16, 35, 44 u. ö.); yderman II 101 (yederman ib. und II 5, 
103); — doch immer ye. Bei C herrscht weitaus die Form mit 
je (zuweilen ye) vor; doch steht ytz U 62 (: Fritz), ytzt 11 17, 19, 
yder II 26 (cf. oben §• 5). — Endlich vereinzelt findet sich 

ie (= i) = nhd. i in Hecht (wie mhd. lieht, z. B. I 23, 29, 
54, U 93, 115 neben licht), diem (= mhd., z.B. I 51, II 63), 
rieb (Rippe, wie mhd. riebe neben ribe, rippcj II 69), giA (z. B. 
I 7y 35, 39 u. ö. neben ^ I 7, 44, gibt I 44 u. ö., wie auch im 
Nhd. die Aussprache schwankt), ziegeuner (11 22, sonst mit t). 

4) o = ö, ö; allgem. = mhd. o, ö; §. 12. 

o = mhd. ö in solch (wofür mhd. häufig solch zu lesen ist); 
zuweilen hören (md. = Jusren; so II 276, 438, 474, 538; auch 
in S); 

o = a: Nehmen wir die Fälle vorweg, in welchen der Reim 
als Veranlassung solches, der bayr. Mundart zuzuschreibenden (Weinh. 
Gr. §. 20, 43, 76) Wechsels erscheint und vergleichen dabei die- 
jenigen, in denen o durch den Reim zu a geworden, so sehen wir, 
dass bei dem Streite beider Vocalc um die Vorherrschaft das o in 
den allermeisten Stellen den Sieg behält, ausgenommen die oben 
genannten wenigen Reime von van auf man oder han (Ilahn). So 
finden wir o = nhd. a : mon (Mann I 22 AB u. II 55 : thön^ II 5 C 
:/ro7t); on (an 138 AB : darvon, II 21 u. 63 : th$n, sogar II 9 : ich 
goni), ich hm (II 37 : lohn^ 11 42 : von), caphn (II 134 : ach$7i), apon 
(II 88 : thon; ib. span), won (Wahn II 123 : thSn); 

o = mhd. a: hon (= haben II 62 : son, II 67 : th6n; = ich habe 
I bSilon Lohn, II 84 : von)^ Ion (lassen II 92 : von)^ gon (=: gehen 
II 72 : argwon, II 81 : von^ II 88 : thdn; = ich gehe II 9 : on an !), 
aton (stehen I 56 AB : thon), argwon (II 72 : gön, eine Verbindung, 
welche die Aussprache won als die gültige erweist, was durch den 
oben angeführten Reim won: thon weniger bestimmt geschieht; bei 
S: wonwizig, argwon). — Eine andere Bewandniss hat es mit dem 
Wechsel der auch nur im Reime verwendeten Formen des Infinitivs 
(Partie.) thon (der md. = fAun) und than (der bayrischen; Weinh. B. 
Gr. §. 301), indem wir hier nicht die hellere oder dunklere Färbung 
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des gleichen Lautes erkennen^ sondern zwei von Hans ans verschiedene 
Themen, das eine mit der 1., das andere mit der 2. Steigerung von 
a (tän und tuon, md. d6n). Diese Auffassung bestätigen die Reime, 
in welchen — ganz abgesehen von den zwingenden Reimen: von 
(II 106), tüon (II 128), Ion (H 13, wo verthqn Partie.) — gewiss nicht 
thon mit ön (II 21, 62) [n 25: anl], mit mon (I 22 AB, II 55), mit 
spon und gon (II 88) und sie thon mit aton (I 56 AB), thon (Partie.) 
mit hon (II 67) gebunden wäre und daneben doch wieder in über- 
wiegender Menge than sich fände (als Inf. : an I 32, II 106 ^^, 132, 
:man 15, 20, 22 C, II 30, 64, 76, 89, 92, 1063», 109, 111; sie 
than : stan I 56 C; als Particip bis auf jene zwei Fälle immer gdhan 
und than; doch nie ein Reim wie than: van t), wenn eine Form nnr 
mundartliche Spielart der andern wäre. Doch scheint nach alledem 
thon die ältere, heimischere gewesen zu sein. — Noch gröfsere Vor- 
liebe für zeigt S. Hier reimen sogar on\ mon \gon\ thon (= wir^ 
sie tk, Inf. und Parte); .%on:f Aon (Prtc); thon steht sogar aufser 
dorn Reime und öfter noch 7non Mann. 

Weitere Beispiele für o = mhd. a, und zwar auch aufser dem 
Reime, sind monat (II 8, 133), montag (I 53, 117, 33); bei S mon Mond ; 
on [ohne, woneben nur selten das ältere an sich zeigt, noch seltener 
in C, das auch hier einen Schritt weiter zum Neueren gethan hat ; so 
an: I 16 i, II 19 6, 35 7, 9223, 103 29, 105: man; nur bei A (B): 
11626, 28, 309, 41, II 1723, 205, m, ang€fe7' 114; dagegen steht 
on bei C c. 27mal, oiigefer 5mal (I 29 ungfer); S scheint an zu 
bevorzugen] ; mit Anlehnung an dieses on : onmechiig (1 63 = mhd. 
ämehtec; cf. abtoeiß = äwlse 1 28); do und wo, von denen jedoch 
das erstere nur mundartlicli zuweilen noch für das zur Alleinherr- 
schaft gelangte da (das in räumlichen, wie zeitlichen und logischen 
Beziehungen, demonstr. und relativ, = mhd. da und do verwendet wird) 
steht, während wo, ein vorher unbekannter Emporkömmling, das alte 
wä (war) bis auf geringe Reste verdrängt hat [do = mhd. do: I 56 
AB;= mhd. da: I 51 AB, 55 AB, 60 "AB, II55 A, 106 A; auDser- 
dem — und bei C nur so - im Reime : I 60 ^o, n 120; II 39, 132. — 
wa = mhd. tod : I 65 : practica (II 66 22 was = wo wenn, als es f), 
wamit 1 28 dagegen wormit II 64, 87 ; bei warumh liegt nicht mhd. 
war, sondern war wohin zu Grunde]; doderer [Schwätzer I Gliplo- 
derer, von älterem daderer von dadem, welches I 311 u. II, 11 58 
(K.VII 229): hadern; Gr.W. n671. — Nebenformen sind beiSchm. 
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dudem, duUem^ tutem und tattern]; gronen (1 12:, 15 gronet Adj.?, 
II 69:, 82, bayrisch noch jetzt für grauen, welches II, II 50 (Keller 
YII 196) : underthaneny zu grinnen stv. Schm. I 1000. — Schweiz. 
grannen und grännen, schwäb. graunen ; kämt grunnin, Lcxer, Kämt. 
W. 125; dazu auch gruTizen), — Bei S wechselt mit Pangraz Fen- 
graz und Pongraz. — Mit gi'öfserem Erfolg noch hat o den Kampf 
gegen das frühere u aufgenommen, und wir sehen den Vocal o 
durch md. Einiluss schon in Gebiete eindringen, die er heutzutage 
unbestritten beherrscht; er wurde besonders unterstützt durch eine 
benachbarte Liquida (Weinh. Gr. §. 42 u. 43), und wieder ist C 
(auch schon II A) der Neuerung mehr zugethan als AB u. S. 

o := nhd. u: pnmimen (II 82 : kommen; II 80 prcmb:1comm; 
II 41 sie promht; doch II 81 sie prumbt)'^ domm (II 32 den dommen 
ikammen^ 129 thommen : kommen, aber II 63 dum: summ); hoschen 
(1188^^, 269^ gleiten, entschlüpfen, mundartlich huischen^ dazu 
auvh hätschen, hätscheln; Schm. I 1185, 1191, 1192); kommer 
(II 66 : Sommer; sonst aber cf. kümmern I 53, II 85, 88, 122); das 
gspor (Spur II 106 : vor; auch bei Hugo von Trimb., daneben mhd. 
gespür); auch schlopfecken (II 99 A) könnte man mit C und mit 
Bcmfung auf schlupffmnckd (I 61) hieher ziehen. Indessen lässt 
sich das Wort besser von dem Schwab, schlopf (scortum, gleichzu- 
stellen mit Schlucht und schleif; Schmids Schwab. W. 466, 468; 
Schm. II 532) ableiten; [11215 u. a. forchtsam = mhd.] bei S: 
Franckforter. Für diese Formen spricht freilich nicht viel; anders 
bei den folgenden. 

o = mhd. u (letzteres auch in der heutigen Mundart erhalten ; 
z, B. frummj VsiiTiderSj stinst, totUkumm, sun, summer etc.): fromb 
(frommer etc.; unter den c. 26 Stellen, wo das Wort sich findet, 
sind in C nur 5, die u bieten: 120 frum mensch, I 21 : sumh, 
n48, 87 u. 92 : umb; in AB noch I 29 u. 46 «, ^O; also in II gar 
nicht aufser dem Reime!); und hieher dürfen wir zu weiterer Bestä- 
tigung des gleich ziehen: frömbst (II 91) und frömbkeit (II 88, 
90, 94, 100), — Ahnlich ist das Verhältniss bei sonder, besonder, 
sondern (indem nur in I neben sondern — wie 64 ^6, 25^ ß5 — besufider: 
under 43 ^ und bsundem 43 ^^ sich erhalten , wie es auch in S sich 
findet) und bei sonst (für welches ebenfalls in II nur im Reime 
II 26 u. 78 sunst:kunst vorkommt, während in I wieder AB dem 
sunst den Vorzug gibt; z.B. 20, 37, 61; mit C: 3, 7, 8, 23, 39; 
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naclilässigung des Umlauts zusammen mit der häufigeren Verwendung 

des V für anlautendes u und ü (ef, II 35 C vif: betrübt). [bufSy 

Conj. Prs., I 61 AB ist wol ebenfalls ungensiue Bezeiehnunor.] — Aus 

S, dem in der Unterscheidung von u und ü sehr wenig zu trauen, 

führe ich zur Vergleichung etwa an : für und ßter : tkiter, furcht und 

furcht, fueren, glinstig, jungling und jlmgling, Jcuechen, mnessig, 

atuck und stueck, vber und iieber, iieberaus, ich wu7isch. 

u = nhd. i: Auch in dem Nominal -Suffix -^lufS, der oberd. 

Form für nid. -niß (Weinh. §. 250), ist der Umlaut unterblieben; 

so in zeugnuß (I 34^^19, II 88 -nua), gfencknuß (II 100); 

u = mhd. e in zu [mhd. zuo, als Präpos. gewöhnlieh ze^ 
welch letzteres etwa noch in proclitischcm z (zamen, zachieidn und 

zessen I 8, zschaffen II 21, zt^nnen u. a.) zu erkennen wäre]; 

u = mhd. i: teidung (I 20, II 48, 111, 116, durch falsche 
Beziehung zum Suflix -xing; aber II 107 teydingen; mhd. tagedinc, 
teidinc) ; 

u = nhd. : %üifw*in ( I 14: tourtn)^ unhuld (II 44 und 45: 
schuld, 46, son.st hold; mhd. «^^Ao^J« Hexe) [md. Art; Weinh. §.51; 
cf. simf gidd etc. in der heutigen Mundart]; tnitz (I44:n?^^s, 58; 
docli II 9 trotz, wie md.; mhd. trutz und tratz, von letzterem 
tratzen^ wie I 44), daiier initzen (I 44 1?% und tratzeti), trutzig 
(152, 1141 C, wo A trotzig; mhd. tretzec)\ — am besten liier ein- 
zureilien ^xnA: pnt^dehi (II 112, auch 1 \li) \ sudeln j mhd. brodeleii. 
Lex. I 358; cf. Aschenbrödel) und stidp (11 16 Adj., nach richm. 
II 754 zu stolpert — stölpen II 24: ^stolpern — zu ziehen), doch 
ohne über die gröfsere Berechtigung des o oder u zu entscheiden. 

u = mhd. : betrug (II 6), Icummet^r ( I 32, vd. §. 10 unter e), 
gugelfur (I 60; mhd. gogelvxioi^e, gougelvuore narronhaftes Treiben; 
Lex. I 1044, 1061; ächm. I 881, 882, — gougel, gogel sammt giege 
Narr gehören zu einem verlorenen stv. giegen; bei gougel, gouhel 
ist Anziehung des mittellat. cat^cuZt/5 Zauberbecher sehr nahe liegend; 
daher ahd. gougal und gougtddri etc. — Weig. W. I 528); 

II = mhd. 6: zun*^ (duae, nur im Reime; I 24, II 56, 60, 67 
izuj II 62 : Icu, II 88 C : thu; nur AB I 43 auch aufser dem Reime 
zwu; sonst zwo, welches auch miid. das alte 6 bewahrt, das sonst 
in uo — daher das md. zwü — zerdehnt wurde); 

u = mhd. a, vermittelt durch md. u : jou (I 57 : du; wenn 
wirklich = wo, so ist diese Form eine derb mundartliche, die schon 
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an das heutige wou streift), wngfer (vereinzelt I 29, sonst vd. 
unter o §.12). 

Endlich zeigt sicli abermals md. Einfiuss in der Verwendung 
von u als irrationalem Vocale z=z nhd, e, nämlich bei dem 
Praefix zu (md. zur, zxl und zir, zi = zer; Weinh. §. 52 und §. 285), 
welches jedoch nur selten sich lindot; am liebsten vor reissen (19 AB, 
57 AB, II 13, 18 A, G5, 66 7,io^ 79); ferner in zurmnm (I 44 
AB, 11 112; auch zerrinnen^ zerinnen II 55, Z7ti7i7ie7i II 19) und 
ziibrochen (I 55 AB). Irregeleitet durch diese Doppelformen, glaubte 
man, umgoj^ehrt neben zunicktig (II 93, gebildet wie zuß'iedeti) 
ein zemichtig (II 101; bei Aventin zenicktig) einführen zu dürfen 
(Schm. I 1719). - 

In den Diphthongen folgt H. S., wie die damalige gemein §. 14. 
deutsche und unsere jetzige Schriftsprache, dem bayerisch - österrei- 
chischen Dialect, der durch weitere Steigerung von mhd. 1 und ü 
zwei neue Diphthonge, ei und au, zu den schon vorhandenen ai 
und au hinzufügt. Dass die Aussprache der alten und der neuen, 
ob auch meist gleich geschriebenen, Diphthonge nicht ganz zusam- 
menstimmte, beweisen vor allem die Mundarten unsrer Zeit, die ge- 
nau die beiden genetisch verschiedenen ei und au auch phonetisch 
zu unterscheiden wissen; und auch der Umstand, dnss ai, wenn- 
gleich selten venvendet und meist durch ei ersetzt, nur für mhd. ei 
eintritt, scheint für eine besondere lautliche Bedeutung dieses Zei- 
chens zu sprechen (cf, das über ä Gesagte). 

6) ei (ey) allgem. = mhd. i und ei; 
ai (ay) allgem. = mhd. ei; 

ei = nhd. a: zweintzig [II 12; mhd. zioeinzec und zweiizec; 
erst im 17, Jcihrh. kommt zioanzig auf, welches nach Weinh. schon 
1385 sich zeigt (Mon. Boica 27, 290); die Form mit e ist sächsisch 
und darum wol bei Luther erhalten]; 

ei (ai) = nhd. e: verhleihen (trans. 159: treyhen; auch Luth. 
Exod. 2, 3; nhd. seltener (Gr. W. V 1066 ff.) und verdrängt durch 
kleben, welches ursprünglich intrans. (II 44:) und, wie jenes kleiberiy 
vom stv. Tcliben haerere — nhd. noch lekleiben stv.; Weig. I 163, 
802 — sich ableitet); lainen (trs. I 39 : wainen; nhd. lehnen = 
md. lenen, zugleich auch — nach einem ähnlichen Vorgang wie bei 
kleben — sich mischend mit dem intr. UneUf welches mit ihm ein 
verschollenes stv, hlinan inclinare voraussetzt. — Jetzt noch in oberd. 
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Dialecten. Schm. I 1477, Weig. I 923 f.); laimen (Lehm II 61, 
nhd. =: md. lem\ Liithor hat noch leime; auch liior leim und lim 
von dem stv. Urnen. — Weig. I 931); 

ei = mhd. e in meydt (138, C meit eine kleine Münze, mhd. 
medele = frz. m^daiüe ? — Frisch I 655»; Schm. I 1690; Weig. 
II 55); 

ei = mhd. I : seyder (Adv. I 53 : schneyder; aber 52 Präposit. 
sider : nieder). — Wir kennen 3 Formen dieses Adverbs, deren jede 
ihren Comparativ bildet und in gleicher Bedeutung für sich eintreten 
lässt [Schm. II 337, 316, 338]: 1) seit, mhd. sit, an. sidhr, goth. 
seitha (welches selbst als ein adverb. Comparativ gilt; Gr. Gr. III 
590, 591 ff.; cf. ba^f mir, min, toirs), wovon aeider, ahd. sidßr 
(möglich wäre, dass obiges seyder für seidher, wie II 109, stünde; 
cf. herausser II 102); 2) sint^ mhd. und im veralteten Kanzleistil 
(nach Weig. I 721 aus Sit durch Einschicbung von n und allmäh- 
lich dadurch bewirkte Verkürzung; daher noch bei Suchenwirt ^einc?), 
wovon sinder in fränk. Mundarten; 3) sit, wovon mhd. sider (so 
neben seider in oberd. Dialecten; Weig. I 688). [Sollte die letzt- 
genannte Form die ursprüngliche sein, aus welcher sich sind und 
n.ach Auswerfung des n sid (also goth. seith zu sinth, wie seiteifis 
neben si7Ueins) gebildet hätte ? Doch wie ist damit das späte Auf- 
treten von sint zu voreinen ? — ] 

ei = nhd. ic ( mhd. -ie, ein aus dem Roman, entnommenes 
Suffix, sehr beliebt bei den hölischen Dichtern, im Nhd. aber öfter 
durch Zurückführen entlehnter Wörter auf die antike Form beein- 
trächtigt); so in fantasey (II 36, 68, 131, 135 im Reime); vielleicht 
auch in termaney (II 16) und parthey (I 26); 

ci = nhd. au in greiß (II 97: = Körnerhaufen, mhd. grüj 
Korn, wie griej und giütze von grienen stv. zermalmen; bei Lex. 
I 1091 auch griw^e als Neutr., was für unsre Stelle noch eher 
passte. — Schm. I 1009, 1011); 

ei == mhd. iu: streinen (U 18 A; C streunen, wie II 190); 
spreissen (II 75 : hescheissen; mhd. springen vom stv, sprießen; also 
wie nhd. spreizen zur i- Klasse übergegangen, wovon auch die mund- 
artlich stark gebildeten Nebenformen spHefs, gespriß^efi Zeugniss geben; 
Schm. II 706, 708; Weig. II 776. — Auch H ajJ^ sfreissn : reissn ; 
aber III, III 24 spreusen : reusen. — Seit denv i^f J'*^^^^^^* spreitzen; 
schon bei Osw. v. Wölk. (1367—1445) «p>-eut 
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ai = mhd. üu in mütkraü (II 64; mhd. kräuwel, Nebenform 
kritd). 

Über (las organisch entwickelte ei im Adj. häßlein (II 43) und 
in warhaffiigleich (II 51 :) und über vierteil neben viertl ist früher 
geredet, von dem durch Contraction entstandenen ci wird später ge- 
handelt werden. 

7) au (aw) allgem. = mhd. il und ou ; §. 15. 
au = nhd. äu: räumen (I 6:, 19, II 11; raumig II 101 :; mhd. 

rümen, rümec und riumec)] säumen (I 30:, II 63, 81, 109 :; saumig 
\ raumig II 101; auch mhd. immer sumen etc.); laugen (II 19:, 
36:, 45 — C laugnen ^, 49:, 53 laugen als Imperat.; mhd. laugen 
(-691), auch in unsrer Nümb. Mundart laugne^] träumen (II 36, 45, 
103; mhd. träumen)] säumen (II 109 gezaumbtiversaumbt\ mhd. ou; 
doch bei Ulr. v. Lichtenst eu); 

au = mhd. in: thawen (II 64 = mhd. cftuAe», huA^n drüclccn ; 
oberbayr. dauchen, auch bei Osw. v. Wölk. — Schm. 1494; Gr. W. 
II 1037); 

au = nhd. a: fiachbauer, nachtpawer etc. (so fast immer = 
mhd. nächgebüre, z. B. I 60 ff., während das mundgerechtere nach- 
bary nachtbar etc. nur selten: II 47», 47*^0, 5821C, 77*2; daher 
auch immer nachtpetorin j z. B. I 61; dagegen II 33 nachAarlicJi); 

an = mhd. a (aw, indem das w das u vor sich erzeugte — 
Weinh. §. 100 — und dann selbst nach nhd. Gesetz abfiel) in klawen 
(= klauen II 19, 26; miid. klä^ kläwe, wonebcn schon früh, aber 
ganz vereinzelt klouwe sich entwickelt; Gr. W. V 1026 auf ein älteres 
kläwe zurückgeführt, wie alts. datoa) und in pfawen (I 48 C; AB 
pfewen; mhd. phäwe, pfä; oder sollte w hier als Spirans gesprochen 
worden sein?) [Cf. plab und grabj wo das mhd. w sich zu b ver- 
dichtete, und drotoen^ wo w sich erhielt]. 

Der dritte der aus dem bayr. Dialect in das gemeine Deutsch 
aufgenommenen Dlphtlionge ist 

8) eu (ew) = mhd. iu ( durch Steigerung des ü oder durch §. 16. 
Contraction entstanden), wie es sich auch in der Flexion der Yerba 

der u-Reihe noch lange bewahrte. 

Aufserdem ündet sich eu = mhd. i : ich erbeut (II 132, S er- 
beit; mhd, erbiten stv. erwarten; an bieten angeschlossen); sie zeucht 
(II 55 A; mhd. zthen stv. zeihen; an ziehen angelehnt); sie kew 
[I 43; die nächste Ableitung von kiuwen stv. kauen ist dorn Sinn 

3 
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nicht angemessen; man hat demnach wol mit Keller jenes Tcewen 
herbeizuziehen, welches bei Avcntin, Chr. 19, mit werfen zusammen- 
gestellt sich findet und wie Jeeien, aus dem es entartet, durch eine 
öfter vorkommende Zusammenziehung — of. kalter Gehalter u. a. — 
für das sonst und heute noch in Ober- und Niedcrdoutschland ^ern 
gebrauchte geheien werfen, schlagen, plagen eintritt (Schm. I 1025 fF.). 
So braucht IT. S. geheien = plagen II 10, 20, ungheit = ungescho- 
ren II 76, gheyen und kej/en = discederc II, III 50 (Kell. VIII 93^ 
u. ö. Die Form geheicen (von der auch Luther vngehewet = un- 
geschoren bildet; Schm. I 1027 ob.) für geheien, also hiuwen für 
hienf erklärt sich durch lautliche Anlehnung des letzteren Verbums 
an rohd. hiwen nubere — mit dem es von Alb. Höfer in Germ. 
XV 79 sogar, w^enigstens in der Bedeutung von vexare, für eins gehal- 
ten wird — , welches selbst durch einen ähnlichen Vorgang, wie bei 
au = mhd. äw, zu himoanf hexten werden konnte (cf. hiurßt neben 
Mrüt, wie selbst nhd. früher Heurath zu lesen war ; Weinh. §. 117 s. f.) ]. 

eu = mhd. ei : freudig (^11 61 fr. an dem tantz, II 117 opp. 
framh und jyi/eder, also beide Male = mhd. vreidec, freidig kühn, 
verwegen, übermüthig, welches auch Luther nur in dieser Form 
und Bedeutung kennt, das aber in den späteren Ausg. ebenfalls in 
freudig umgewandelt wurde, z.B. Jos. 1"»^, Weish. 11 ^s, Ephes. 
0^9,20^ Apg. 4^-^31. Der Übergang zw freudig, das übrigens als 
Ableitiing von vröude im Miid. nicht nachgewiesen, ist nahe liegend. 
Gr. W. IV 158, 159; Weig. I 491); 

eu =: nhd. ei: crgretcff [in S; die in der Oberpf. übliche 
Wandelung: griefe, groff, gegroffen, lässt vielleicht eine blofs pho- 
netische Abweichung an unsrer Stelle weniger annehmbar erscheinen, 
als vielmehr — trotz des Inf. grextfen bei Tucher, Baumeisterbuch 
197, 24; cf. Schm. I 991 — den schon früher erfolgten Übertritt 
dieses Verb, von der i- zur u- Reihe, unterstützt durch das vom 
Md. und Nd. (Jcrüfen, krüpen: ags. creopan, engl, tocreep; Zeitschr. 
II 442, 541) kommende kriefen = kriechen, dessen Bedeutung der 
von grifen nicht zu ferne steht. — Sclim. I 1364 und I 1378, wo 
kroppen greifen belegt wird]; rcutter. reuter (II 17 flf., so richtig in 
der Bedeutung „Krieger zu Pferd** hergenommen im 15.Jhrh. aus dem 
Niederl., wo ruyter =: rutarius, von rupta, rutta Rotte, zunächst 
Mitglied einer Rotte, Räuber, dann, wie Reisiger, berittener Krieger ; 
im 17, Jahrli. nahm aber reuter auch die Stello von Reiter, das zu- 
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erst neben ihm bestanden, überhaupt ein, bis es selbst im 18. Jahrh. 
umgekehrt letzterem ganz das Feld räumen musste. — Näheres bei 
Weig. II 462, 468. — Seiner Herkunft nach liefso sich reiUer auch 
dem Abschnitte von den Umlauten zutheilen). 

Von der Unsicherheit im Gebrauch des Umlautes ist schon §. n. 
die Rede gewesen. So viel aber ist gewiss, dass derselbe durch die 
Periode des Mhd. hindurch bis auf unsre Zeit im Zunehmen begriffen 
ist (man vergleiche die Schriften Luthers vor 1524 mit denen nach 
dieser Zeit. — Opitz, Spr. Luthers p. 1), 18, 23), wozu vorzüglich das 
Unterlassen des sogen. Rückumlautes hei den schw. Verbis und die 
Übereinbiidung des Adv. mit dem Adjectiv beigetragen hat. 

Es sollen nun — mit Ausschluss alles zum Bereich der Flexion 
Gehörigen — zuerst die Fälle aufgezählt werden, wo der Umlaut 
auch im Nhd., in der älteren Sprache aber nur neben der nicht 
umgelauteten Form auftritt, sodann diejenigen, wo der nhd. Umlaut 
im Mhd. nicht nachzuweisen, drittens diejenigen, bei weichen der 
ältere Umlaut uns abhanden gekommen, und endlich die Wörter, für 
welche weder nhd. noch mhd, der Umlaut zu belogen ist, — alle 
nach Bildung und Ableitung geordnet 

1) wesch'pleioel (I 391, drüß (mhd. druos und drUese, II 53, 

75), lügen (stf. II 45), rück (II 110, sonst w), stück (nur II 88 

3tucken:)] rjcch (I 15:, (jeJding II 28, 29), herb (II 43, 69, mhd. 

Aar, her,\ dürr (aber domiaulen I 61) ; 3chmche7i (I 56, 59 u. o.), 

holdem fl 28, bei Mejrenb. höleni), drücken (l 10, 19, II 120:; 

vd. bei u §. 13), begnügen (II 61:, benügen I 24), gürten (II 117, 

118 u. a.), pi^üffen, schützen, dügen (15 taugen), würtzen. se^tfftzen 

(II 86, 120; mhd. sivfzen, stuften, stiften ; Luther siifftzen^ süfftzen)\ 

heller (neben haUer\ vd. unter a §.9), krämer (II 14 IT.), mertrer 

(I 42), pf ender (I 54), verreter (I 63), Wächter (II 103); kneitffeln 

(I 62, II 121; letztres, auffkneufl, gehört zu knxmfel^ knöufel — 

nach Gr. W. I 676 :=. aufknüpfen? — , ersteres vielleicht zu knau- 

fein zausen, nagen — Gr. W. V 1368 — , wenn nicht zu kneifen 

bellen — Sclim. I 1350, Gr. W. V 1403, wo Ictztres auf knmifen 

■= knaunfen zurückgeführt wird), Scharmützel (II 8); gefenchiuß 

(II 100; bei Wolfram mit a); ergste, ermer^ ermst, lenger, lengst 

(19, 35, 44, II 4; daneben langst; vd. unter a), neckst , scherpffer, 

-est, schwecher, schwecJist, frömbst (II 91), grösser, graste, öffter (1 19), 

kürtzt, übler u. a. ; henffen (I 19); ermklich (II 54), cinf eltig und 

3* 
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dryfdtig (1 21 ; bei Wolfr. und Gottfr. v. Str. a; aber manigfaUig 22), 
hertig (II 68 A), geneschig (II 51), schleffrig (II 14), frömbkeit 
(II 88, 90, 94, 100 =/nemtcAete), wUHg (163); tAö're^ und ihöricht 
(II 105, 129; aber groTiet, buckelt, pauchet u, a.); rilmisck (19, 
mhd. rüemic), düchUch (I 61, II 18, 41, 73); krencklioh (11 28), 
schenddich (II 16), fe^JtcA (11 70 u. o.), apötUch (I 48) u. dcrgl.; 

2) vor allen die Adverbia zu Adjectiven mit ursprünglichem 
i-Sufüx (Ausnahme machen nur spaty fru im Reime, hart von 
hert*^ fast und schon = nlid. , obwohl crsteres, wie bei Luther weit 
überwiegend, auch für «sehr, ganz** — z.B. II 10, 63, 97, 106 — , 
letzteres I 53 für ^artig^ steht; stcBte ist auch mhd. Adj« undAdv.); 
femer: öffnen (I 48), künmem (I 53); kemer (II 14 ff.), känstner 
(I 15); Jüngling; leppisch (II 123, 129), zenkisch (U 107; auch 
mhd. gezenke)'^ höflich (I 22, 30 etc.), köstlich (I 8 etc.), öffentlich 
(II 100; mit o 118); ärßling (II 79 ff.) [Die umgelauteten Substant 
auf 'in und -lein, als Düteppin, köchin (II 5), hiünn (1 61), pewrin, 
pfäffleiny schlötterlein (II 15), nüßlin, trünckleiny rupf lein (I 28 
von der rupf; Schm. II 132) u. a., sind, wenn auch nicht alle aus 
dem klassischen Mhd. zu belegen, doch als mhd. Bildungen anzu- 
nehmen]; 

3) öheim und oheim (wie mhd., II 62 ff. — Erstere Form immer 
bei A, aufser 1162^0, 68", 70 24; c dagegen hat immer die zweite 
Form, aufser II 62^, 65 3*, 71 ^7, Es scheint dies mit der Anwen- 
dung des für die Bezeichnung dos Umlautes nicht bequemen grofsen 
Anfangsbuchstaben zusammenzuhängen); urdrütz (stf. I 13; mhd. 
auch der urdruz)^ Juden (117, 24:, 66:; mhd. auch Jiecien); hert 
(I 14, 37, II 87, 101; auch hertniewlich 121; aber I 60 und II 69 
hartj n 21, 25, 30 hartselig)] gröltzen (ructare II 97), rüffen 
(II 81 zweimal, sonst u; mhd. ruofen stv. und rüefensyf.)^ rümbsen 
(I 53 A rümbstikUnibst, während BC ringst; es ist doch wol = 
rumsen bei Schm. II 102), dewen (verdauen 11 19 :, Compos. II 98 ®i *, 
108; mhd. douwen und döuwen von datcjan); Herten (141 AB), 
drüssd ( I 54 : , hangdrüseh II 69 ) ; häßlein ( 11 43 = vom Hasel- 
strauch); heunisch und leunisch (I 15); klerlich (U 35); 

4) bögschiUz (I 15), schlücht (I 55 C; AB schleucht; II 58 
Schlucht: sucht; I 186, H 52 und 123 schlüchtisch; Schm. II 504), 
stUdfavl, -voü (I 114 zweimal, 186, 136; II 131 C, 99 C; aber II 57 
und 97 studfaul, fol; von stud Stütze, Pfosten ; Schm. II 733) [Über 
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gememch^ gezösch, lötsch, tötschy ölp später]; kürtzweüy -en, -ig 
(mhd. nur ganz selten; häufiger in Ä als in C: I 18 AB, 28 AB, 31, 
I 47, I 31 AB, 47 AB; doch u auch bei A I 31 zweimal, II 59, 
1 18); anzepffen (II 88 verleumden; Schm. II 1143), stölpm (II 24:), 
erspröm (II 12: gedeihen lassen, auch in Kellers Ausg. 1 262, III 34; 
Scb. Frank: ersjprossen) [liehen flössen I 31, ein Kartenspiel bezeich- 
nend, führt Schm. II 435 flösse?^ an aus III, III 70»; neben 
krösen II 119 quälen, eigentlich knirschen machen, zermalmen, rösten, 
auch kröschen und krosen bei Gr. W. V 2407 ff. ] , berußen (II 80), 
ineulen (I 43, II 75:, aber I 61 dorma/ulen)] nachtpewrin (I 61); 
driÜBchel (II 124, älter und mundartlich trutschel zu trutz (?), 
Schm. I 681); pewderling (H 105, 132, 134 Schlag, Stofs von 
lüden, banden stofsen; Schm. I 209; Lex. I 377); hartsei (II 53, 
daher Jiartselig II 21, 25, 30 nicht =: ahd. hartsälig; II 66 aber 
trübsal; das e ist wol eher als Schwächung denn als Umlaut von 
a anzusehen); fetolest (I 13); gülden (Adj. und Subst., wie II 24, 
64 imd heute mundartlich; doch II 92 A gülden Sbst.); hertmezoUch 
(I 21; dagegen saumig, landraumig, vd. oben). 

Im übrigen findet .sich aber §. 18. 

9) e (ä) = mhd. (», va (vd. bei c §. 10); 

10) ö = mhd. ö, u;; — daneben ö = mhd. e, e in zwblff 
(I 6, II 61, 80 u. ö. — Weinh. B, Gr. §. 158), opffel (I 27, auch 
bei Megenb.), schihipart (114, aus mhd. scheine Schatten, Maske 
umgedeutet; cf. Schemen); 

ö m nhd. e in erschröcklich (II 36, mhd. schriclich, md. er- 
schreckelich von mhd. schrecken stv. aufspringen ; cf. Heuschrecke) ; 

ö =: älterem a in ölp, ölpem, ölprer (I 256, 28, 15 von 
cdwcere albern; ölp gekürzt, wie dölp aus dölpel; Schm. I 65, 603), 
gezösch (I 7 von zaschen, zeschen, ahd. zasc&n, schleppen, schlen- 
dern, II 263 zöschen] Schm. II 1158), lötsch (II 55, 60 ff., lötschet 
11357 von latschen schlaff sein, woneben lotschen imd lotze swm.; 
Schm. I 1542, Lex. I 1964), tötsch (II 60 ff., 420, tötschet II 357 
von datschen drücken, vr onehen dotschen^ dotsch; Schm. I 555, 557); 

ö = mhd. ü in frömbst (II 91), frömbkeit (II 88 ff.; vd. bei 
§.12), sön (I 21, wozu Sgl. son und sun)^ voll (Trunkenheit II 
104 A, mhd. viJille und voUe; volle seit dem 16. Jahrb.), förchten 
(162, n 115; ich, er förcht 1 43, 63, II 43, 44, 52, 83 zweimal, 
96; aber I 32, 33 förchten = mhd., wo nur selten vorhten) [Auch 
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köchm II 5 würde sireng abgeleitet küchin ergeben ; doch vd. Weinh. 
§. 46; ähnlich ist es mit gröltzen II 97, abgeleitet aus groüen swv. 
vom stv. greüen brüllen (Schm. I 993), und mit stülpen II 24 
stolpern, wofür bei H. S. auch stolpen, stolperH^ das mit stülpen 
hemmen, umkehren in Zusammenhang zu bringen; Wcig. II 825, 
846, Schm. II 753; cf. Adject. stülp II 16]; 
§. 19. 11) ü = mhd. ü, üe; daneben 

ii = nhd. ö (oft ein Zurückgreifen auf den urbprüngl. Vocal 
u; Weinh. $. 46 in.) in diippel (I 60: krÜ2)pel, Dobel, Klotz, mhd. 
tiibel; Schm. I b2d)y füUerey (I 12, \on fuUer Säufer im 15. Jahrb.; 
Völlerei erst im 17. Jahrh.), hünig (II 51 A, wie mhd., C köng^ cf. 
II 392 iL, wo beide Formen oft mit einander wechseln, C aber die 
letztere vorzieht; md. und zuweilen bei Luther konig )^ münnich und 
münch (II 15 ff., 396, 458 etc., wie mhd.), rülleti (II 48:, auch 
rücheln, ruchein = röcheln, mhd. rUhelefi^ ahd. ruhen, i'oh&ti rugire); 

U = nhd. in driissel (I 54: = mhd. dru^^cl und drü^^el 
von dro^^e; hangdrüselt II 69, 277), gülden (Adj. I 24; auch Subst. 
Gulden II 24, 64 imd II 92, wo A gidden)^ lündisck (II 6=zaua 
London, früher Landen = ags.); 

ü = nhd. i in Aü/j, Iciissen ( =r: cidcita I 28:, 64:, 52, 64; 
so auch mild. — von afrnz. cuissin — und jetzt wieder für das im 
vorigen Jahrb. äich verbreitende hissen zur Aufnahme empfohlen; 
Weig. I 885); 

ii =: älterem i (meist durch Einwirkung der Liquiden und 
Labialen im oberbayr. Dialect; Weinh. §. 53) und ic in fünoiiz, 
'ig (I 53, II 169 *^» 25j I 15 u. ö ; schon ahd. vunoizze neben dem 
ursprünglichen, aber unverstandenen fiinvnzzi, mhd. vMnoitze neben 
virtoitze^ md. Vorwitz = nhd., obwohl da fürwitzig noch vereinzelt 
auftaucht; bei Luther furwitz etc. — Über ßri Schm. II 1063), 
hülff (Sbst. II 31, 40, 64, 70, 108, wie bei Luther, aus md. hid/e, 
während mhd. häfe, öfter hdfe; cf. Bitte neben bete), holhüppen 
(Sbst. und Verb. I 59, 241 u. ö. ; auch hüppelman, -vajS; im 
15. Jahrh. hipe, hiepe\ Schm. 1 1139), kürein, -ren (1 36, II 76 = Qui- 
rinus)^ wünnig (I 63, wofür sonst winnig wüthend von mhd. winnai 
stv. leiden, rasen, yfoXiax gew,, erw,, verwinden; Schm. II 929), 
wUrffe, sie würßt (1 15, 42, auch in II. S. Dialogen, cd. Köhler 50^5, 
von werfen; oder sollte ein schw. Verb, würfen anzusetzen sein, wie 
würgen zu ivergen, stürzen zu sterzcn't — Lex. I 700, 227); zu 
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riimpffen endlich (I 31, ein Kartenspiel bezeichnend) gibt Schm. 
II 101 eine Form rimpfen; indes wird (durch die dort citierten 
Stellen aus der Zeitschr. für d. Mnd. II 29, 241», 111 503) rümpfen 
(1563 vom Nürnberger PaumgUrtner geschrieben; desgl. bei Fisch- 
art) und rümpfen der Vorrang zuerkannt; auch Lexer citiert (11537) 
rümpfen aus der Ziinnierischcn Chron. (Anf. des IG, Jahrb.); — 
lügen (sbst. Inf. II 51, ^ionst regelrecht ie; II 94 und 98 ist ich lüg 
iJcrüg Avol als Conj. Praeter, zu fassen, Avie das dazu gestellte redt 
= redete) ; 

12) eu (ow) = rnlid. iu, öu (vd. §.16); — daneben eu = ü §.20. 
in scJdeucJU [I 55 AB — G schluckt, II 58 schlucht — , wo nicht 
durch ein Vorschein, so durch eine Zwischenform schlaucht zu er- 
klären, zu welcher sich schlucht vorliält wie schlxtf {schlupf schlopf; 
vd. bei o §.12) zu schlauf (= schleif mit Übergang zum Stamme 
schlif der in seinen Verzweigungen gerne mit dem Stamme schluf 
sich mischt, zu dem schlicht = schluf t und das gleichbedeutende 
5cAZo/>/* gehören), wie schlüpf oi zu Schlaufen (Schm. II 508 — 512)] 
und gemeusch [I 11: unlceusch; Schm. I 1680 scheint es zu miischen 
= mürscheii, mürsen zermalmen — von mursch nach Lex. I 2257; 
doch cf. Weig. II 138 : von mürscr — zu ziclion ; vielleicht liefse 
es sich zusammenbringen mit dem bayer. muschc meretrix — scliles. 
mutsche — , welches wie mutze und wm55c vom ital. muzza her- 
irenommen ist und so gut, wie jenes ein viautze — IL S. II 505 
mauntzen — nel)en sich bildete, ein mansche anzunehmen erlaubt 
als Mittelform zu gemeusch^ dessen Bedeutung sodann zur Schilde- 
rung des „narren der unkeusch** gut geeignet wäre. — Cf. mJöuchelin 
neben vmchelin^ mugel luid Luthers sufftzcn, sUfftze7i zu seufzen, 
pfrcunde iixr pf runde (1520 „An den christl. xVdel* etc.), — Lex, 
I 2210]. 



Von dem Verdräujpeii und Eindräuren von Voealen. 

Während in der Blüthezeit des Mhd. Syncope und Apocope §. 21. 
durch bestimmte Gesetze geregelt war und selbst die Ausnahmen 
einer gewissen Consequenz und ICrklärung nicht entbehren, beginnt 
schon zu Ende des 13. Jahrb. jene, auch der heutigen Volks.spr«ache 
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eigene, gröfserö Freiheit in der Behandlung der unbetonten Vor- und 
Nachsilben, sich steigernd mit dem nun folgenden Verfall der Sprache 
bis zu völliger Willkür, bei der allerdings das Streben nach Kürzung 
und Tilgung von Endsilben vorherrschend ist (am Tvenigsten noch 
im Mitteid.; daher bei Luther jener weise, durch den Tonfall be- 
dingte Wechsel von längeren und kürzeren Formen). Auch IL S. 
geht oft der Silben zählenden Verskunst zuliebe, selbst auf Kosten des 
Wohllautes und Verständnisses, grausam mit den unbetonten Vocalen 
und mit ganzen Silben um, und was er in seinen Meistergesängen 
als Fehler scheuen musste (als Klebsilben, halbe Worte, gezwungene 
Reime oder Milben, ,em dreisilbing wort in ein silben drungen*^; 
vd, Ilertel a. a. 0. 25 ff.), brauchte er in den Spruchdichtungen 
ungescheut. 

Es genügt, einige treffende Beispiele davon vorzufiihren, so- 
weit sie in Vergleich mit der heutigen, durch den Wohlklang be- 
stimmten Sprechweise Auffallendes bieten, mit Ausschluss dessen, 
was zur Lehre von den Consonanten und der Flexion gehört. 
§. 22. 1) Verkürzung des einzelnen Wortes durch Syncope und 

Apocopc imd deren Folgen: [Für den fast ausnahmslosen Abfall 
des c, wie in ein = eine, bedarf es besonderer Beispiele nicht] — 
bleibn, huhn, lebndig (II 66, zugleich für die Betonung dieses Wortes 
bedeutsam, wiewohl II 68, 101 lebindig; Schm. I 1408; schon mhd. 
lempiic, lemtic), stubn (wahrscheinlich nach unsrer volkstümlichen 
Aussprache: buhm etc.); lauffn; arbeytn, reytn, »chneidnf woltn; 
siizn u. 'd.',feg7i, gsegn' (wol g7i wie ng^ wofür die unten folgenden 
Bsp. sprechen); begeni, wem (= mhd,), erklem u. drgl. — mayr; 
pawr, saforischaior (II 47), stewr (häutiger mit dem späteren, un- 
organischen c); tempriert, kamrfenstr, einr, meinr u. ä. — viertl, 
scharmützln, stiefl — hetst, seuffizst; — gmackt, g fressen, gsell, 
gschechy ghuncken (kalter = ghalter), giounnen; bgert, bschawt, 
bscheissefi, bschletist (j^Klehsilhen^^ auch mhd. zuweilen) etc.; — 

ein, sein etc. (=r ei7ien etc.), jen (jenen II 4), bübin, pewrin 
(PL), gidden, mardem (goldenen, mardernen) u. a. , verprenn; ewer, 
unser etc. (eurer, unserer etc.); haist; bindt, findt, fint, find (lindet), 
lieffi (heftet), gemelt, gearbeit, redt, schneidt, spotten (Praet.), toart 
(wartet), teert (werdet); — eim, keim, seim etc. (auch mhd., und in 
der heutigen Mundart inein, dein etc. mit Wegfall der Casusunter- 
scheidung), geschioorem (II 131 »S); fröling, höfling, lausing, pey- 
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ntn^, heschedififf etc. (4ng =: -igen, -icken; of. Dälingkofiü Nürn- 
berg; Grübels Gedichte III §• 63); hrechst, lacJiat, mochst, wolst, 
JcUnst (mit Ausfall von t, d); jetzt, ytzt (verkürzt aus mlid. iezwU, 
iezent; daneben ytz, ytzund, jetzund). 

Doch nicht allein e, auch i und u erfahren hie und da gleiches 
Loos, jedenfalls durch die im Mhd. schon öfter erlittene Schwächung 
in e dazu befähigt ; z. B. gfattern Gevatterin, mertrer, toeng, manch, 
frömbkeit, brewtgam, — zrunnen (neben zurinnen, zerrinnen), zsam- 
men und zamen, — Als Bsp. starker Kürzung diene I 23^ fWir 
bauen das ghrickt undter der lindnj und n 20 ^ fdein pferd den 
fuhrleutn taachn abbeißj. 

Zu beachten ist noch die Erscheinung, dass bei doppelter Mög- 
lichkeit von Syncope (resp. Apocope) sich mehr das e der Ablei- 
tungen und Flexion, in C oft das des Stammes oder Themas zu er- 
halten sucht [letzteres nhd. die gewöhnliche, jenes die gewähltere 
(auch Luther geläufige, oft allein mögliche) Weise ; der mhd. Brauch 
scheint keinen Einiluss darauf zu liabcn]. So schreiben A und C: 
bawren öfter als bawe^m, andrer, heucJden, meuchlen, schmeichlen^ 
leyrest, sanden, handlen^ wandle^i, dorcklen (II 96), rumplet, geöff- 
net, schewren, vet'tewren, mardren (B marde7*n) ; doch auch : feycrst, 
gülden (goldnen), ewcr (eurer), unser etc. Für andrem, andren, 
exorem, unsrem, (selten) unsre etc. hat «aber C aiiderm, aridem, 
etoemi, unserm, xinser etc. — Übereinstimmend widorsprocheu ferner 
beide dem früheren Brauche und unsrem heutigen (icfülilo in der 
Bevorzugung des temporalen vor dem personalen Suffix, indem jenes 
im Praeterit. sein e behält, dieses Apocope erleidet, wodurch 
oft dem Verständnisse Eintrag geschieht, — ein Beweis für das 
Vorrecht der Apocope gegenüber der Syncope. Bsp. sind lachet, 
machet^ kräet, strelet, fidlet, höret, rumplet*; und so werden auch 
machet (I 10 26), brauchest (I 10^8 :=z brauchetest), machest (I 13 ^ 
=: machetest), prUtest (1 14 = brütetest), thest (I 38, 39), ja machet 
(I 49^^ = machetet) zu verstehen sein. [Unsre Mundart bietet uns 
das nämliche Verfahren im Conj. Praeter., den sie auch bei starken 
Verbis nach schwacher Flexion bildet; z. B. ich machet, borget; 
selbst gebet, singet etc,] 

2) Verkürzung in Folge vonEnclisisundProclisis(Contraction, §. 23. 
Elision), viel häufiger als im Nhd., wenn auch das Mhd. in einzelnen 
Zusammenziehungen oft noch weiter geht (Weinh. §. 19); 
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a) Enclisis: (mit Wegfall des vocal. An- oder Auslautes) habfi, 
salin, mim, dirn (hab ihn etc.); das (dass es), erfara, toiltus, icha 
(= nhd. >vlllst du es etc.) [I 8, 9, 62 findet sich duea, aber ein- 
silbig zu sprechen]; vielleicht gar in (I 29^8 in aack) =: in ein'n; 
Icomptr; hetatr (ihr); icha\ werda (I 54), hettetia, laß (=r ich sie, 
werdet sie, lass sie etc.); auft, untert, vordj umbt (auf die etc.); 
denckst, aichat, 7nainat, icHt, muat, waiatj daat, hetatr (II 61 = hättest 
du ihrer! dass du, weifst du etc.; doch fehlt (;s nicht an Bsp. 
für die wirkliche Unterdrückung des Pron. person.); — (mit Verlust 
von Consonantcn) vorm, vom, heym; an, in, beyn, von, untern, zun, 
dirn, ödem, toürdn (an den, in den, II 58 würden den etc.); ins, 
dira, übera, heute tage (in des, dir das, heut des T. etc.); 

b) Prociisis: dauaaen (= da aufsen II 79, 84), hinnen (= hie 
innen I 20, 33, 34 u. ö.), dwarheit, dnaaan (II 131), dhita, dhant- 
zioeel, taachen (II 20 *) (= die Wahrheit, die Taschen etc.), ja viei- 
h^cht packen (II 131) = d'backen (?); — zjiel, zlo7i, znacht, zachaf- 
fcn, zachneidn (zu viel, 'iw schaffen etc.); — drein, dran, draußt 
drumb etc. — nah, nauß, nein; rab, rein (II 3 C hrinn = liier 
innen), rauß, riimb etc. (iiinab etc., herab etc.); — genander II 55 
nz gen einander, — Zum Schluss erinnern wir uns auch der in der 
Vülksspraclie so beliebten, für heitere Zungenproben geeigneten Zu- 
sammenpressung der Silben und Wörter. — 

S. 24. Neben soU-lier Verkürzung erlaubt sicli die Ubergangssprache 

aucli andrerseits die Erweiterung eines Wortes durch Zusatz von 
Vocalen, und zwar geschieht das thcils aus phonetischen, theils 
aus metrischen Gründen, oft nur in Folge falscher Analogie. Wieder 
vom heutigen Sprachgebrauche ausgehend, scliweigen wir von den 
damit übereinstimmenden Fällen, wo die im Mhd. übliche Syncope 
und Apocope der Suffixe zuweilen unterlassen ist, wie in aparen, 
verzeren, teeren, holen, zelen u. s. f. Nicht eben auffallend ist 
ferner das Erscheinen eines Zwischenvocales da, wo er durch ältere, 
wenn auch veraltete, Formen gestützt wird; z. B. in gclauben 
(II 39), geleichen (I 19, 23 u. ö.), gcluck (II 3), genad (I 50); 
beleiben (II 8, 99); 7iacket (II 54), artzet (I 3). — Abgesehen 
von diesem vorklingenden (dem hcbr. Scliwa ähnlichen) e drängt 
:<ich oft, durch die Berührung gewisser Consonanten in der gleichen 
bilbe unwillkürlich hervorgerufen, ein furtiver Laut ein, und zwar 
— wie das schon im Ahd. bei den eben wegen solcher voca- 
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lischer Neigungen zuweilen so genannten Seniivoc<alen sich zeigt 
(Weinh. §.31) — das e am liebsten vor r nach ei, au und eu 
(>vie im Nlid. immer) und zwischen r und n, das i zwisciien 1 und 
ch; z. B. bawer (aber baioreti) lawer, sawer, fewer, stetoer, hewer, 
feiern; paren (mhd. harne, ahd. pamo Krippe; I 53, II 4, 10, 18, 
135; pam I 43, 11 77, 80), voin^en (I 23 A = vonie), geren 
(I 10), hiren (II 56 C), koren (II 6 A), sporefi (ahd, sporo)^ 
thuren (II 51 Tliurm), zoren (H 41, 102) [Grübeis Ged. §. 52 a, 
Weilterts Ged. §. 50 aj; millich (IG und II 52 : liUich, II 62; 
sonst milch \ ahd. müuh^ müih, mhd. müichy 7nüch\ soUich (I 46, 
auch mhd. mit dem ursprüngl. i, aber öfter solch), tödliches (II 109, 
ahd. auch welich); auch maimich (I 53, II 18 neben manch) und 
münnich (II 15 it., viel liäuüger als miinch) linden ihre Rechtferti- 
gung im Mhd. (neben manec und münech) [Weinh. §. 38]. — 
Als Altertümlichkeiten erwähne ich noch: anefang (II 122), mis- 
selingen (II 74), nacktes (II 74), — Endlich zeigt sich unberechtig- 
tcä c , wie auch im Nhd. , in der Zerdehnung des langen e einsilbiger 
iStämme; so: sie gehen (I 3() BD, II 3^^ u. ü.), loir gehend (I 27 
AB; mhd. gen)^ ehe (■=. e^ er, I 48 AB, I 54); von kreen, mehen, 
pleen, ehe Ehe ii. U. nicht zu reden, die schon ahd. und mhd. noch 
neben der contrahierten Form das volle Suffix zeigen ikrcpjeuj blce- 
Jen, cwe etc.). — Sehr auffallend wäre das e in verwanct (11 121) 
für verwandt^ wenn nicht hier eine, h.-iiiiiger vorkomnicndc, Mischung 
von wenden und wehten sich annehmen lieföe (so auch bewant, cf. 
Schm. II Ü20 und Ü44). — 



II. Consonanteilt A. Mediae und Tcnues. §.25. 

Der bunte Wechsel von hartem und weichem Laute, wie ihn 
in den vorliegenden Drucken die gleichen Wörter oft rasch nach 
einander zeigen, möchte bei oberllächlicher Betrachtung unter die 
Eingangs geschilderten Willkürlichkeiten der Orthographie gerechnet 
werden. Indessen ist die Erklärung desselben doch etwas tiefer zu 
suchen, nämlich in der wohl bekannten, durch die Schrift i»ben 
abgebildeten, Ungenauigkeit der Aussprache jener Laute in unsrer 
Mundart, wonach z. B. im Anlaute für gewöhnlich weder die Weich- 
heit der reinen Lenis, noch die entschiedene Fortis zu Stande kommt 
(R. V. Kaumer, Sprachw. Sehr. p. 24, 454). Ja, in den meisten 
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Fällen lässt jene Erscheinung sich sogar historisch begründen. — 
Um mit dem Einzelnen zu beginnen, so findet sich für anlautendes 
inhd. b aufserordentlich häufig (ja in S durchgehends) die Tenuis p, 
Tvelche — allerdings den zur Härte sich neigenden Klang des b 
zu bezeichnen bestimmt — den Einfluss der bayrischen Mundart 
auch hier erkennen lässt, indem diese, während die höfische Sprache 
des Mhd. nach fränkischem Beispiele die anlautende Media behielt, 
die zweite Lautverschiebung vollzog und zusammt dem Alemanni- 
schen in den Schriften vor und nach der mhd. Blüthezeit — doch 
auch in dieser, z. ß. bei den Schreibern Wolframs, zuweilen durch- 
brechend — den Stand des sogenannten Strengalthochd. einnimmt 
(Weinh. §. 136, 152 in.) Daneben aber blieb das gemeindeutsche b 
auch bestehen, von der anderen, der fränkischen Seite unterstützt. 
Die sogenannte Lautabstufung, eine der älteren Sprache nachzurüh- 
mende Feinheit in der Wiedergabe auch kleinerer, durch Annäherung 
gewisser Laute (Weinh. §. 143) hervorgerufener Veränderungen, ist 
natürlich hier nicht mehr zu erwarten. 

Es mügen nun Beispiele folgen ; eine vollständige Aufzälilung 
aller Abweichungen von unsrer Schreibweise würde weder der Raum 
gestatten, noch der Gewinn rechtfertigen. Auch dessen bedarf es 
nicht, jedesmal zu erwähnen, dass und wo die Media sich noch 
findet. 
j^, oü. p = w'»<^' ^^ • d^^ packe (Scliinken I 20, 02 ; öfter fe.), packen 

(backen I 18, 34, II 5; pachscheyt 1 13 AB; hackofen II 08), päd 
(I 36, 03), verpaff ein (II 15 wol von hafel^ wie hofel neben pofel; 
vd. bei f = 1)), paldt (II 8), palck (II 48; laich I 53, 57, II 57, 
74, 105), 2)algen (II 8; erst soit dem 16. Jahrb.), panchet (I 26), 
pant (II 15), parfusser (I 41), pargelt (I 24; II ^ parem geld)^ 
danchpar (1 15, schampar 66 ; doch erhar u. a.), paren (Barn I 43, 
53, II 4, 10, 18, 135), erparmen (II 12), schönpaH (II 4), spitz- 
parten (I 33), patzen (11 12, 13, 21, 22) \patzet (I 33) zwar 
nhd. patzig, aber mit batzen — nach Weig. II 316 — von backen, 
hachezen, vielleicht an ^^ate^n schlagen — Schm. I 416 — «inge- 
lohnt I ; das peclc (I 18), die pe^ich (II 42, 61), perg (I 43), pergen 
(II 17), gepem (II 30, 31; entp. II 40 zugleich durch Assimilation), 
pctt (I 34, 43, 58, 59), peUen (137; 6. 03), gepetten (II 122), 
petdstab (I 13, II 54); 2^yder (II 40, 48), piiideii (II 10, 68; ver- 
punden 132), pier (I 6, &. I 5), pim (I 27), pysen (Bisam I 25 AB), 
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gepieten (I 38; ich beut I 60; verhotten I 38), pitter (II 13); 
poch (ü 64), poden (II 135), pogen (II 125), gepogen (I 46), [pol- 
lern (I 46) poltern, so auch bei Luther poltern; vorher beide For- 
men mit b und p neben einander: 1420 buLdem, bei 0. v. Wölk. 
poUem; mhd. boln wälzen, ahd. polon; — Weig. II 370] porgen 
(1 15), potz und botz (ob nun für Oota oder bocks — nach Weigand -— , 
ist die Form mit b die mehr dem Nhd. entsprechende) ; puben (II 6, 
meist 6., 138 pübin), pucken (II 7), pi/Jfel 0116 ; erst mhd. böjfel 
= bubalus), püschel (II 120), pUssen (II 127, gepüßt 134), putter 
(I 6 zweimal, auch ahd. buträ=z butyrum)', payrisch (II 16), au/j- 
peyssen (157; abpissen 122, 11 18, 118 p. und 6.); pauch (15, 6; 
-pauchet I 4, &. n 30), jpazc^m (I 15, 22, 11 13), patoer und nacA- 
power (z. B. I 18 ff., öfter als b.)^ pawm (I 29, 30); pewderling 
(II 105, 132, 134 von banden^ die peiden (II 113), die peut (I 15, 
n 8), peutel (I 12, 31, 41, II 21, b. II 75); plab (blau II 42, 52, 
64, 113), plasen (I 9, bl II 19), die plassen (II 22), gepleht (I 9, 
bl 38), M?tfscÄpZwrf (I 39), plewen (II 30, 40, 73, U. I 58) [pZo- 
cfcrer (I 61) wül urspr. blvderer; pleschen (II 114) zu mhd. blesten, 
blatzen]; preckin (Bracke I 39; auch ahd. bracco), [prassen II 33 
von nd. brassen, Luth. br. und pr,] praten (I 60 prattourst, II f) 
'fisch; I 24, II 10 toild' und wütpret; I 27 braten), prey (I 27, 
II 10), [prediger, -en I 41, II 4, mhd. br., md. pr. — Auch prenck 
I 26, = Gepränge von prangen, entspricht rein mhd. &?•./ prennen, 
prinnen etc. (II 68, 93, 113, 114 u. o.; prenten loein I 15), prett 
([ 31), pringen (116, 10 30, 21 5, br. II 10 8, 216; pracht, gepracht 

I 13, br. I 12, 16, II 4, 101, 135 u. ü.), prommen (II 41), prüder 
(II 16), prunn (I 4 dreimal, II 29, 68, br. I 40), pruten (I 14, 

II 63, 64). Am häufigsten also ist die Verbindung pr, deren Ein- 
führung, auch ins Nhd., zugleich von andrer Seite unterstützt wurde ; 
denn in Thüringen pllegte b vor r und tiefen Vocalen in p überzu- 
gehen (Weinh. §. 153 m.). — Sehr selten dagegen findet sich p für 
mhd. b im In- und Auslaut: düppel (Döbel I 60:), rephüner (I 26, 
so auch bei Luther) und zappeln (II 110, neben zabeln : krabeln 
I 7, = mhd. zabelen, ahd. zapalon) erklären sich durch die in 
Folge der bewahrten Kürze eingetretene Gemination des b (Weinh. 
§. 152 s. f.); haupt (II 8) und ampt (II 17 = ambet) durch eine 
schon früh gekannte Assimilation (Weinh. §.143, 3); ölpem (I 28, 
-erer 1 15 von alwosre} durch weitere Verhärtung des schon aus w 
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verdichteten (nhd.) b. Einzeln steht aplaß (II 5 neben ahlaß 150); 
selbst die epithetische Labialis ist nur b (kumb, sumb, stamb etc.). — 
Auch die Fälle, in denen umgekehrt 

§. 27. b = nhd. p , lassen sich aus der älteren Sprache begründen : 

bähst (I 50, ahd. und mhd. bäbes)^ bantzer (I 48 AB, mhd. ban- 
zier und panzier; mhd. b für ausländisches p sehr häufig; AVeinh. 
§. 147), bossen (II 32, 127, p. II 65, franz. la bosse; erst im An- 
fang des 18. Jahrh. ist p durchgedrungen), erhitzen (I 63 AB, 
C erp.j bei Keisersbcrg 6., bei Luther putzen; ob wol zusammen- 
hängend mit verbutzen I 28, das von mhd. butze Kobold sich ab- 
leitet? Beide würden auf mhd. biegen stv. stofsen zurückführen, so 
dass butzen (= retundere) verkürzen, verunstalten — daher der Buts 
(I 52), der Butzen, das Bütdein oder Bitzel — , aber auch reinigen, 
säubern bedeutete. Das letztere will Weig. II 409 von lat putus, 
putare herleiten. Cf. Schm. I 316 f. u. 417); brügel (11 111, 112 
u. ö., priigel II 42, I 51, 62 etc.; aber br. das früher gebräuch- 
liche). — Inlautendes b in krabeln (I 7 : zabeln, mhd. krappeln^ 
nd. krabbeln^ wie noch im heutigen Schriftdeutsch neben krappein; 
cf. md. kribeln) und riebe (II 69, so auch bei Luther, von mhd. 
7'ibe und riebe, woneben ribbe und rip^ye aus ahd. ripi = ripja). 
Auch für Zungen - und Kehllaute liabeu wir eine nur ungenaue 
Unterscheidung von Media und Tennis anzunehmen; daher die Ver- 
wendung von dt und gk, die ursprünglich — auch im Äld. td und 
jrk — nicht sowohl als Vertreter von Doppelconsonanten, sondern 
als Zeichen eines Zwischenlautes von d zu t, von g zu k zunächst 
für die zu t und k sich veriiärtende Media, endlicli für t (tt) und 
k (ck) — doch letztres nur selten — überhaupt erscheinen. 

§. 28. Bei den Lingualen ündet sich jenes massenhafte Eindringen 

der Fortis in den Anlaut nicht; fehlte doch auch die iüstorische Be- 
gründung hiezu, da die zweite Lautverschiebung hier in ganz Süd- 
deutschland rechts des Rheines und in Thüringen, wie im höfischen 
Mhd., gleichmäfsig durchgeführt ist. Der schwankende Laut zeigt 
sich da vielmehr durch ein hier und dort für das gewöhnliche t ein- 
tretendes d (Weinh. B. Gr. §. 145); nur tr zuweilen für dr (cf. pr). 
Dagegen steht der harte Consonant gerne im Auslaut gemäfs der 
gemeindeutschen, wie mhd. Aussprache und der älteren Schreib- 
weise. Doch eine Art Concurrenz erfährt derselbe, hier sowohl, 
wie an der ihm historisch gebührenden Stelle, durch die schon im 
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Mhd. wirksame Vorliebe der Liquiden n, 1 und r für eine folgende 
Media (Weinh. §. 171 ex. — Im älteren Bayr. ist dagegen -nt be- 
liebt, §. 176 m., B. Gr. §. 141 m.). Die Verwandlung von sd zu st 
ist naturgemäfs. — So steht denn t (dt) = d im Auslaut z. B. in 
rat (I 63), dutzet (II 15, 92, 118), ^et (zzz-end, wie mu7'ret, hincket), 
Schmidt (II 13), [brot 1 62, 63, II 4, 5, 9, 17, brodts II 72; brot 
richtig nach oberd. Weise, der auch wir zu folgen haben] todt fif), 
52, II 71, 110, tod I 20, töddich U 26, 29), meydt (I 38 AB, 
C meit =: medele)^ schneyt (I 14 neben schneyden; II 7 A Schneit- 
ach) [ir seyt ==: mhd. sit; doch auch seyd I 48, 51, seydt I 53]; 
paldt (II 18), feldt (H 19), gelt (1 24, 41 dreimal, II 26, 31 u. o. — 
gelta I 16, II 12, gddich H 6, 8, geld II 4, 9; auch mhd. öfter 
mit t; daher auch gelten I 52 etc., die giUt II 5, güldt I 32; giild 

I 26, II 26), toütpret (II 10, mit d 1 24), schüt (I 36, 60), schilt- 
wach (II 8; mhd. älteres t neben d)^ Schultheiß (I 25, schuldh. 52); 
handt (II 4, 6, 8, hand II 19; handtwerck 11 3, 6 u. o., mit d IUI, 
hantzweel und handzicehel I 8; goth. handus)^ yemandt (II 37), 
nyeniandt (II 8, 9, 20, 7iiemandts II 51, 53, 57, mit d I 13, 40), 
pant (II 15), entlich (I 11; 58 u. ü. mit d), abmt (II 96, 129, 
abendt und abend I 47), nirgendt (II 47), voUent (II 65), tatisent 
(I 18, 38, 45; goth. thusundi)^ tugentlich (I 47; tugentsam und 
iugend I 30), schendtlich (II 16), -ent (Partie. Prae?., wie dorcMent 

II 96, fallent II 41, hinckent II 64, weinendt 1 55, daher aucli 
eilendts II 66), int (= in Jtc I 39, II 6; (»bonso avft II 64, v^nbt 
II 42, U7itert II 61; auch rorrf II 42), blindt (I 28 C), kindtwerck 
(I 27 C, II 5), rintfieisch (II 10), sindt (II 16), r/mnc/f (I 60), 
gnmdt (116), gesundt (148, gesund 128; mhd. auch mit <), ytzundt 
nnd jetzundt (nur C II 69, II 36; mit d dagegen I 6, 13, 14, 61, 
II 36 A, II 41, 51, 67, 69 A, 71, 86); freundt (U 29); [toerdt 
II 64 werth ; mhd. mit d, daher toirdec u. a.] er wirt (sohr oft zz: 
mhd., ebenso wirdt, seltener roird)^ es tvurt (1 5 würde), mordt 
(I 61); magdt (II 4, magd I 47 IT.). — Wo t im In- und Anlaut 
uns überrascht, ist es meist durch den Vorgang des Mhd. zu legiti- 
mieren; so: thaw (II 64 von diuhen, tiuhen drücken), lichter (II 106, 
dichten 106; mhd. meist f.), thomm (II 129; II 32 domm: miid. 
tump)^ teutsch, teudtsch (I 31, 32, 33, 40, 41, 57, 02, schon im 
Mhd. zuweilen mit Anlehnung an mlat. teudisciis; d. II 109 ); traben 
(I 36; im Mhd. beide Formen), treschen (II 84, dr. 85, 115), trücken 
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(I 9, 10, 19 neben efr., wie auch mhd.), vertriedsen etc. (I 13, 44, 
veririiß I 28; verdr. I 26, urdriitz I 13); temen (II 26 schwelgen; 
im 16. Jahrli. liäufig y^demmen und schlemmen'^; zu dämmern, wie 
dammein = halb im Schlafe sein, oder zu tem^en klopfen, lärmen, 
oder geradezu r=: dämmen, stopfen, so. den Magen mit Fressen? — 
Schm. I 506, 508 f., Gr. W. U 709, Weig. 1304; über t vd. Weinh. 
B. Gr. §. 140 m.); einzeln ohtach (II 7). Auch filr mute (I 16, 50, 
II 4, 34), gedtdtig (II 93; II 48 gedvld), anth (II 130, mhd. ande, 
Adj. und Sbst. z= Gemüthsaufregung in: inir ist, mir tuot ande, wie 
noch oberd.; II 106 anten ahnen), wintehi (II 113, 132, windl I 39) 
liegt im Mhd. oder Ahd. die Begründung. — Durch Enclisis von du 
entstehen dost (I 11 , II 8), haatu, kanatu, magstu, aeyatu, thuatu, 
aichatu etc. — Umgekehrt steht aber auch 
§. 29. d = t (dt) aus den oben genannten Ursachen: die gidd (126, 

II 62; vd. oben), tocdden (I 17, walten I 29, 37, 51; goth. vcidan, 
ahd. und mhd. mit t und d)\ ea brend, brind (I 60, I 24), verbrend 
und verrend (Partie. I 63 u. 57), sie bibend (I 63), find (I 58, fint 
II 26 = findet), zü7id (II 45 = zündet), gund (I 10 = mhd.), 
hünd, kund etc. (I 23, 25, 29, 33, 51, 56, 61, II 37; könt, kont 
II 8, 10, 35, 70, 79, 115; kundt, kondt II 35", 77), aibend (143, 
daneben neuiidt), rend (II 40, re7idt 1 22, retit II 5; mlat. renda, 
renta aus reddita, mlid. rente), sander (I 42, 43, II 26 u. ü. = 
samt), enden (Enten I 19), kindeii, -er und unden^ -er (= mhd. I 11, 
38, 57, II 18 und I 15, 33, 43, 58, II 120 etc.; daneben die dem 
Goth. entsprechenden älteren und nhd. Formen mit t — z. B. II 16, 
I 23 G, II 4, 7, 9, 16 — und dazwischen die mit dt, wie II 66, 

I 23 AB), munder (I 20; nihd. t und (2); loard (I 53 = warte, 
49 AB = wartet), ir werd (= werdet I 41, 50, 54 u. ö. , = 
w(Bret I 22), vierd (II 1, mit dt I 41, 61, U 6, 9, 4 C), ferd und 
verd (= vemet im vorigen Jahre II 20, 60, 67 , f erdig II 14, fert 

II 54 ; verd II 71 = fürder, wol für fort) ; der wird (I 29, 45 ; II 3 und 
meistens toirth, I 18 wirrdt)-, rand (I 38 =Spafs, Streich; Schm. II 
124 ff. rant, ranten, rantig, ranzen; es verhält sich wol rant zu rand 
und rinde, wie das gleichbedeutende rank zu rangen und ringen, 
beide ausgehend von dem Grundbegriff des Drehens, sei es auf der 
Stelle oder in krummer Linie; cf. vorterc, vertex etc. — Weig. II 
430 f., 476 f.). — Ferner ist durch das Mhd. zu begründen knoden 
(II 110, ahd. chnodo, obwohl an. knütr), zedel (II 128 = achedula; 
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das nhd. Zettd für zeddd (?) schon im 15. Jahrh.). — Seidher (und 
seidther II 109) ist neben aider, seider (und ahd. gid) nicht eben 
auffallend. Durch Mischung von Sbst t6d und Adject t6t (Partie, 
von töutoen) erklärt sich tod = mortuus (17 todn neben todten, 
1X127 tode] II 28, 30 todt, II 69 tödten).— Endlich sind zu nennen: 
jedlich (I 17 C, mhd. ietelich aus ie-eteltch), hudelfieck (I 26; cf. 
goth. qithiis Bauch), muakadeUer (I 47, auch ital. moscadeUo und 
moscateUo), apodecke (I 25), Gred (IT 44, 60, 64, Gredt II 70, öfter 
Gret^ Oretn 60 ff.), vereinzelt reddio (I 60 als Hilferuf: Rettung I). 

Beispiele für dt = t (tt) sind: Stadt (16, 9, 21, II 26; stat 
I 16, 24, 35, 44), ich pedt (bette I 37), ridt (I 55 A, sonst ritt 
Fieber), das scheidt (I 13), bedet^t (I 14?), freudt (I 10 A), ge- 
nandt (I 40, II 12), Jcendt (I 19, 57), nendt (I 19), die brendt 
(I 51 Kufe), maindt (I 35), sie schildt (I 42), herdt (I 37 hart), 
entpferdt (I 37), schwerdt (II 29), beschwerdt (I 3), tV schwürdt 
(152), tt7orrfe (I 42), ^cwrftocÄ (I 41, 46, 62). — Durch die Flexion 
schon zusammengeführt, erscheint dt oft in Formen, die an andren 
Stellen nicht minder häufig sich des einen oder des andren Zeichens 
zu entledigen pllegen (cf. im Mhd. den Wegfall des stammhaften d 
vor t, unser niid. wird, halt u. a.); z. B. redt (I 36, 42, 43 etc.), 
verumndt (I 48), verpfe7idt (I 43) u. s. f. — 

Erweichung der anlautenden Lingualls zeigen: dqfem (II 47, 
125; auch II 12, 22 mit f), daling (II 119 = tdlatic), dantZy -en 
(126, 50, 27, 41, t. 111, 63, 116, 10; mhd. tam vom rom. danza, 
danse, welches wiederum entlehnt aus ahd. dansßn ziehen), dapffer 
(I 29, 30, tapffer II 115; ob zu goth. dahan^ gaddbs?)^ erdappen 
(II 103. däppisch 125, düdapp I 13, DiUtapp II 120 ff.; mhd. 
tdpe Pfote), dasche (I 64, t II 117); deUer (I 42, frz. taüloir), 
doli (I 63, II 129; mhd. toi, dol), dölp (I 19 Dölpen neben Tölpen, 
welches häufiger, I 30 A dölpen, C tölpel; dölpisch 1 32, t. II 24; 
mhd. dörper vom nd. dorp Dorf, doch auch schon törper, -eZ), 
dorcklen (II 96; md. turc Sturz), dügen (I 5 taugen), duck, -isch 
(I 10, 61, 62, t. II 18, 25, 45; mhd. ^wc); drock (11 133 sewdrock 
'.bock, = Trog), drollen (II 113, tr. I 19, 25, II 94, von troU 
Lümmel — Schm. I 661 — oder vom franz. tröler — Weig. II 933 — ? ), 
drütschel (II 124, ein Liebkosewort, = tr., wenn von trutz abzu- 
leiten; — oder von trütf Schm. 1681), sich diem (I 27, sich zu 

schaffen machon, Mülio geben etc. ; wenn zu und von nd. tiren^ ndl. 

4 
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sich tieren^ dem unser sich zieren ontspricht; cf. Sclim. I 533, 
Gr. W. II 1138, wo noch mehr Citate aus H. S.). — 

Am gröfsten ist hegreiflichcrweise die Ungewissheit üher die 
Aussprache und die lautliche Bezeicluiung bei solchen, meist nur 
mundartlich gültigen, Gebilden, die, sich gerne anlehnend an voUbe- 
rochtigte, wohlgegründete, zugleich sinnverwandte Wörter, durch eine 
<rewisse lautmalende oder schallnachahmende Ausschmückung dem 
einfachen Begriffe häufig ein subjectives, bald lobendos oder schmei- 
chelndes, bald tadelndes oder spottendes Gepräge verleihen. Hier 
waltete, zumal wenn der Klang des Wortes nicht auch oder nur 
vereinzelt durch ein Bild desselben in der Schrift genauer bestimmt 
und festgehalten werden konnte, die Willkür der Person und des 
Augenblicks ; kleine Abänderungen — oft zum Zwecke der Allitteration 
und des Lautspieles — , wirksame Zuthaten oder Verkürzungen und 
dergl. fanden hier rechte Statt und machten dem, der nun einmal 
solch einen Ausdruck buchstäblich wiedergeben wollte, die Wahl und 
den gleichmäfdigen Gebrauch der Bezeichnung schwer. — Auch wir, 
die späteren Leser, werden uns oft der Entscheidung über den Vor- 
rang, über die Originalität und die etymologische Gnmdlagc dieser 
oder jener Form enthalten müssen. Ich begnüge mich, wenigstens 
an dieser Stelle, die fraglichen Wörter zu verzeichnen. liier sind es 
nur: doderer (I 61, vd. unter o ; cf. tutem, tattern) und dötsck (auch 
tötschj -et IL 60 ff., cf. datachen: vd. unter ö); — cf. Lötach , ple- 
sehen (II 114, neben platzen, blesten, platschen y plätschern) y glen- 
Stern (II 6, neben glinsten, glinsen, glesten) u. a. 

SO. Bei den Kehllauten finden wir den Wechsel von Media und Tennis 

am seltensten vor; nicht als ob in Wirklichkeit die Unterscheidung 
von hart und weich eine schärfere gewesen wäre, sondern weil — 
so viel können wir von unsrer Zeit rückwärts schlicfsen — für unsre 
fränkischen Gegenden g und k nicht blofs an Stärke, sondern auch 
qualitativ verschiedene Laute bedeuten. — Die sogenannten Gutturales 
(im weiteren Sinn) und deren Zeichen g, k, ch beschränken sich 
nämlich nicht auf je einen bestimmten Laut, sondern umfassen von 
der vordersten bis zur hintersten Grenze ihres Bereiches eine nach 
der gröberen oder feineren Unterscheidung sich richtende Zahl von 
Articulations- Stellen, deren obere die Palatalen, deren untere die 
Gutturalen (Paucalen) erzeugen. [Man nimmt sogar vier Abstiifiingen 
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als erkennbar an; cf. E. Slevcrs, Gnmdz. der LautphysioL p. 61. 
— Am besten sind dieselben an der Spirans ch zu verfolgen.] 

Während nun — allgemein betrachtet — gegen Süden zu die 
^tturale, gegen Norden hin die palatale Articulation mehr Geltung 
gewann (vrgl. den tiefen Kehllaut der Schweizer und die, fast wie 
unser g klingende, palat. Tenuis k der Rheinprovinz), hält dazwi« 
sehen unsre Gegend in der That die Mitte, indem wir g im ganzen 
palatal, k guttural, beide schwankend zwischen Tenuis und Media, 
sprechen , doch nicht ohne sie unter dem Einfluss benachbarter Vo- 
cale oder durch die Verhärtung im Auslaut (gk und ck) einander 
wieder zu nähern. [Vrgl. die guttur« Reihe: Kasse — Kissen, und 
die palat. : giefsen — Gufs ; die nächste Berührung beider vor 1, n 
und r.] Ob aber die frühere Aussprache mit der unsrigen auch 
weiter in der Sibilierung des g im Inlaut (nach md. Weise, Weinh. 
§. 205) und selbst im Auslaut (§. 208) übereingestimmt habe (vrgl. die 
Spiranten in Sage, Sache, Tag, Dach), ist schwerer zu bestimmen, 
wenn wir einerseits den Uebergang von g zu gk (ck) im Auslaut 
und vor Ii, 1 (s und t) und Reime wie regt : schreckt (K. I 246), 
tregt : toeckt (K. I 349), p^9^ ' contrackt (I 28), vermag : 8<zck 
(I 29), andrerseits die Vertauschung und gleiche Behandlung von 
'ig und -lieh (wovon später) , von g und ch überhaupt ins Auge fas- 
sen. Ein Vorschlag zur Schlichtung wäre: „g ist Spirans nur nach 
Vocalen; es bleibt aber explosiv regelmäfsig nach kurzem Vocal in 
betonter Silbe, ferner vor Dauerlanten und nach dunklen Vocalen 
vor t und im Auslaut* (cf. die folgenden Bsp. — Weinh. B. Gr. 
§. 173 m., daneben §. 174 m., 177 in.; auch Grübel ffl §. 64: 
nürnb. du saggstj /eggst etc.). Ja, es liefse sich aucli aus nck (für 
ng im Auslaut) schliefsen, dass ng nicht blofs als einfacher palataler 
Nasal, sondern in gewissen Fällen mit explosivem Schlusslaut ge- 
sprochen worden sei ( cf. das bald zu erwähnende epithetische b 
hinter m, z. B. grimb, stamb). Nach solchen Erwägungen verste- 
hen wir, warum der Uebergang von g zu k ein so seltener, und 
warum er dennoch da oder dort stattfand. 

k = g im Anlaut: kramantz (I 33, IT 61 und 96 cr.y Possen, §. 31. 

Umstände vom ital. gramanda = negromantia ; cf. Köhler, Vier Dial. 

V. H. S. p. 114 zu 65^, wo noch mehr Citate aus H. S. , die zum 

Theil kromantz bieten) ; 

4* 
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k = gh in kdUer (I 63, II 41), hewen (= geheim I 48). 

Desgleichen im Auslaut (oder besser dann im Inlaut) g*k (ok) 
=z gh bei den Compositis auf -igkeit (mhd. -echeit; g ist durch 
Vereinigung mit h den Gutturalen genähert, daher igJeeit nicht 
ichkeit, sondern ickeit zu sprechen. Ebenso gieng aber auch -lich- 
Jieit in -ligkeit über), z. B. geitzigkeit (I 10), schwermütigkeit (I 28), 
frömbkeit (= frömb'gkeit II 88, 90, 94) ( ebenso hößigkeit etc. — 
aber auch kargheit II 33 1; ferner gk = g in -igklich (mhd. 
-eclich), z. B. fleissigklich (I 17), fursichtigkl, (I 16), miltigkL 
(I 50), aütigid. (I 61); auch j^jrR (I 17 AB), ermklich (H 54); 
ck (gk) = g in bcdck, pcdck (I 53:, 57, II 48, 57, 74:, 105), 
arck (I 52:, 11 61:, IE 83 : ; durch den Reim ist die Annäherung 
zur Guttur. entschiedener gemacht), lanck (I 31:, II 73; langk- 
weUig I 13, 28, lavigweil I 31, 50 ; langksam I 23, langsam I 34), 
prenck (I 26 :), genunck (I 31 :, 11 32 :, 114 :, genungk I 27 AB 
: truTick; genu7ig II 12 : trunck, 116, 118, 134), junckfraw (I 49 ; 
Juncker wie noch nhd. — Weinh. §. 213 in.), gefenckmiaa (II 100); 
drock (II 133 = Trog); in flück (I 46 :, II 10 :, schon mhd.) und 
hinwegk (I 19) ist durch die Kürzung des Stammvocales die Ver- 
dichtung des Conson. herbeigeführt (gk z= gg, wie pp = bb, tt = 
dd). — Endlich im Inlaut: geioürckt (II 50 gewürgt), flucks (II 91, 
92, 93; in fluclis I 21 ist gewiss clis = ks zu sprechen, wie in 
aechs, nicksen u. a. auch heutzutage). 

Umgekehrt steht g = k in goüer (I 56, golter I 34, II 129, 
golder I 58; schon mhd. gollier aus frz. colliej; wie öfter anl. g für 
ausländisches c. — Weinh. §. 202), der grirnb (I 3 Bauchgrimmen 
und auch mhd. der grimme; doch abzuleiten von krimmen krallen, 
kneipen, wovon krimmein 1 15 sich winden, und woneben — bei der 
oben erörterten nahen Berührung von kr und gr — grimmen ge- 
schrieben wurde). 

§.32. Auch eine zweite Eigentümlichkeit der explosiven Laute ist 

hier noch gemeinsam zu behandeln, nämlich: der Verlust und 
Zuwachs von Verschlusslauten (Aphäresis, Ecthlipsis, Assimi- 
lation, Epithesis, Epenthesis) und zwar 1) von Labialen. 

Während nämlich in den vordem mb enthaltenden Stämmen 
das b zumeist durch Assimilation an m verloren gieng [dumm, domm 
und ihommf II 32, 63, 129 im Reime, eymer II 102 rn ^n2>ar Gefäfs 
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mit nnr einer Handhabe, Jcemmen II 130, kümmem und kotnmer I 53, 
II 85, 88, 122 und 11 66 :, trumme I 62, tromtne II 18 vom roman. 
tromba, trompa; — gerne so im Md. und auch dem Mhd. nicht 
unbekannt] und nur in wenigen sich behauptete [amptW 17 = am- 
het, krümben II 111, immer umb, darumb etc.], hat es sich viel- 
fach unberufen an das m angehängt, thcils wol hlofs dem bei 
Öffnung der Lippen hervorbrechenden Rest des Luftstromes sein 
Dasein verdankend (im Auslaut), theils als Uebergangslaut zum näch- 
i«tcn Consonanton zu rechtfertigen (im Inlaut) ; im letzteren Falle ist 
dafür zuweilen p geschrieben (eine Ausnahme ist sumpa sumparum 

I 28, im Munde eines Bauern). 

Bsp. samb (I 9, 60, 64, n 28 und 45 C; sam II 26, 11 28 
A, n 45 A, 99, zusam II 4, 30 A, 68), stamb (I 21), nemb und 
nimb (I 4, 30, 43, 56, I 38, 52, 64, II 31, 6ß ; nem II 10 A, 

II 66 A, nüm 116 :), grimb (I 3), frumb und ß*omb (I 21 :, 
II 48 :, 87 :, 92 :, n 40, 43, 45, 56, 90, 94, 105 ; ß-um mensch 

I 20, from II 39 :; flectiert immer mm)y kumb und Jconib (so 
immer in I, c. llmal ; in II nur im Reime kumb, II 20, 31 C, 70, 
1»4; aufserdem hat A nur kom, C öfter koml, z. B. II 1226, 135, 3i^ 
30, 28, 36, 37, 49; kam und kern; nur II 35 C kemb), icülkumb 
(I 18 :, 21 :; willkom II 3), riimb (I 30 A), sumb (I 18 :; sum 

II G3 :, uhersummen I 39), reichthumb (II 29 w. a.), uyigestümb 
11 45 C, sonst ohne i), kaxmb (I 27). — 

er grißgrambt (I 63), sambt (11 45; sampt I 25, 61, II 13, 
15, 21, 32 etc., sam^"^ II 94), nembst, nembt und nimbt (I 6 AB, 
C nimmst; I 4, 19, 20, 25, II 31, 70, I 24 AB, C 7iimmt, 27 AB, 
C nimpt, II 4; I 45, II 15, 28 etc.), nembh'cJi (l 6, 18; 7iemlich 

I 31, n li\frembd (L 32, 35, II 126 :), hembd (11 126), schembt 
(I 55, 57), zimpt (II 16, aber zimlich), er prombt (II 41), frömb- 
keit (II 88 , 90 , 94 , ß'ömbst II 91 ) , kumbt , kumbst und kompt, 
kompst (crstere nur in I, so 14, 20, 52 A, wo C kommt, I 52, 53 
kümbsi:^ I 11 AB kembst, C kompst; II hat nur die letzteren, so 4, 
6, 13, 14, 15, 17, 19, 27, 28, 52 etc., 21, 44, 100 ff. ; dazu kemst 

II 70; aufserdem hat I kompt 49, kumpt 4^, 4*^ AB, wo C kommt, 
9, 11; daneben natürlich auch kummeti, kommen etc.), rümbst (I 53 :), 
rauinbt (I 6, II 11). — Hier anzureihen ist Kolbman (II 70, 94 
JSt. Koloman ; Wortspiel mit Kolben). — Zur Vermittelung trat aber 
das p auch ein vor anl. f hei Compositis mit ent- ( mhd. fiel meist 
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das t ab ; mundartl. ward n noch dem f assimiliert , daher dann em- 
pfahen II 114 und unser nhd. empfehlen y empfinden j empfangen; 
und so wird wol auch die Aussprache von entpfinden I 13, 16, II 
28, 114 und emJbpjferdX I 37 gelautet haben). — Durch Yerkennung 
der Negativpartikel & (dem a privativum entsprechend) wurde aus 
avAse (ineptiae) abweiß (I 28). [Cf. Ohnmacht = ämacht, abge- 
schmackt für äge&machy wie noch in unsrer Mundart] 

Verloren gieng b durch Erweichung in geyt (I 29:, wie mhd. 
^t^gibt), durch Assimilation in leckkuchen (II 15 = mhd. lebekuoche 
von lat libum Opferkuchen , ein durch Beizichung von lecken unter- 
stützter, schon im 15. Jahrh. sich zeigender und uns wohl bekannter 
Vorgang). [Über die syncopierten Formen des Verb, haieth vd. bei 
der Flexion.] Endlich fiel b ganz ab in hider = biderbe (z. B. I 34, 
46, 55, II 40 etc., wie nhd. und in der Coniposition auch mhd.). 

§. 33. 2) Linguale Vcrsciilusslaute schwinden zunächst durch Assi- 

milation an die entsprechenden Liquiden, und zwar wird (wie aus 
mb = mm) aus Id == 11 und aus nd = nn (n), ganz in der Weise 
der Nürnb. Mundart; so ball (II 4 : all), finnen (I 20, 44, II 23, 
28, 35, Zd finn, immer im Reime), sin (= sind II 30: in), un 
(II 26 A); wann (= mhd. wände ^ wanne , wan weil, denn, I 23, 

42, 30, 63 9, n 322, 4 ",12^ 5S 12, 14 10, 17 11, I92, 34,73, 77 etc.). 
Weiter aber geschieht dies in Folge von Syncope und Enclisis (qu. 
vd.) vor und nach t und vor s, zum Thoil aucli durcli Assimilation 
zu erklären (cf. unter d und t). Iliefür von Vorbis nur einige Bci- 
öpiele: wart (I 49 C), arbeyt (I 53), beut (II 9, 33), heft (I 15) 
(ficht, gilty hell = nhd.); toird (I 8, 29, 31; öfter wirt und wirdt), 
ir werd (l 16, 50, 54, wert 34), toürd (I 20, toiirt II 40), geschend 
(I 55), er find (I 58, fint II 25), zünd (U 45); ungschnayt (I 30 
= ungeschneidet) j gemelt (I 17, 30); künst (I 38 könntest), achst 
{dachst H 8; 9 A), brechst {II 55), prütest (I 14, Conj. Praet.), 
schelstu (II 43?), thest (I 38, 39), jnochst und mächst (I 13, II 8, 

43, 116), seist (I 33 AB, 34^, 37^0 AB, 53, 64, II 67), wolst 
(I 20 AB, 62 AB, II 55, 57, 67, 80, 92, 133 u. ö.); dazu nichsen 
(U 27 A, II 47 A), engelten (II 40; auch mhd.). 

Ferner fiel d gerne ab (nmndartlich nocli jetzt; Weinh. §. 172 
in.) beim Verb, werden; also es wer (I 8, 32, 65, II 48 :, 49 :, 90 :, 
100:), er toir (l 43 AB, C wiß), wer wir (U 49 werden wir), er 
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umr (I 13:), wUr (II 133 32:, A^O), wem (Inf. I 25:, II 28:, 30:, 
75:, 130:5 sie wem I 7 2,9, II 63:), toäm (I 44 AB, U 58 C, 
61 ",24^ 6329, 63 31 c), wom (I 15:, 38:, 60:, 64 waren: okren, 
II 94:, 103, 124:, 130:), toirst (immer = nhd., denn wirdat I 70 
und II 67 A ist wo\ = wUrdst), wert (H 25), wärst (I 55, 59 26 c, 
A wirst = II 48, I7A). 

Aufserdem icommt marck (I 47, 52:, II 32 — dalier auch 
I 56 vermerckeln — ) neben marckt (II 15, 84) und, wie schon 
inhd., seen (Zähne I 54, II 67, 68; zeenen I 3, zänen 63) neben 
zändefh (I 63: hetiden) vor; schütwachen (II 8 : schlachten) wird 
durch den Reim corrigiert, obwolil wacht und wache schon früh- 
zeitig wechseln; — aUe-sanib (I 64) scheint eher Verkürzung von 
(die-sammen (wie I 8) als von samt zu sein (cf. II 99 3; Ben. M. 
IIB ibiheidesamj mitsam u« a. — Weig. II 521). Mit s zu tz 
aufgegangen (also mehr graphisch bedeutsam) ist d in lantzknecht 
(II 3 ff. — C hat II 7 und 11 auch landsknecht) j in retzi redest 
(II 36: setzt) '^ öfter noch t, wie in seltzam (I 31, 33, II 88), heim- 
wertz (II 28:), gutz (II 17:), nachtz u. ä. (cf. geitz von g(t, 
gitesen; Andresen, Über deutsche Orthogr. p. 88). 

Eingedrungen ist hinwiederum die Media nachl und n (Wcinh. 
§. 172, 174 und 177 ex.) in golder (T 58, golter I 34; aber noch 
goller I 56), holdem (I 28), doch nicht in pollem (I 46 =: nhd. 
poltern, früher holdem ^ hoUern u. ä. ); in Tcandel (II 80, 81; 
.schon bei Ilartm. v. Aue), mender (Männer I 28, 32 AB, 35:), 
minder (I 21, II 10, nd. und sciion frühe im alem. Dial.), woneben 
aber sich minst (122, II 132) erhielt; [nirgendt (II 47) schon mhd.] 
in yemandt (II 37) und nyemand (I 13, 40; 11 24, 51, 53, 57 u. ü. 
mit dt) schon zu Ende des 14. Jahrb.; nicht jedoch in montag (153, 
il 7). — Cf. noch verd (II 70 = künftig; ob von ver oder zu 
fortf) und ewdrisch (II 25 finster, streng, ein noch nicht cnträthsel- 
tcs Wort; bei iVventin als Phrase citiert: j^du siehst ewrisch^ ; 
Schni. I 37, 130, Gr. W. III 1198; Schweiz, ein uriges wetter nach 
Stalder II 424; in den Sette Comuni urran, urrez schrecklich nach 
Öchni. cimbr. W. 180). 

Die Tennis linden wir schon, wie nhd., meist nach md. Vor- 
gang an- und eingesetzt (Weinh. §. 177, 176) in änderst (z. B. I 7, 
21, 33, 47, 53, II 47; anderstwa 1 65 C, AB anders -wa; schon 
seit dem 15. Jahrli.), (babst I 50, schon mlid.) sofft (1 b, 14, auch 
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mhd. zaweilen für saf)^ voUent CH 65 vollends, mhd. voUen, adv. 
Dat Sing, von volle swm.), in dtUzet (II 15, 92, 118, erst nhd. 
neben dutzend aus franz. douzaine eingeführt) ; noch schwankend bei 
seibat (I 56 zweimal, 65, II 130; seihs I 27, U 20, 28; II 109« 
deutlich noch i=: ipsius; auch Luther braucht beide Formen; Weig. 
II 602), jetzt (so hat C fast immer, ausgen. I 32^ und im Reime, 
wie II 62, 63; auch A hat in II ungefähr zweimal so viel ytzt als 
ytz] in I aber überwiegt noch bedeutend yetz über yetzt; letzteres 
21, 49, 56, auch n 3, 25, zusammengezogen aus mhd. ietzunty 
ietzent, der Erweiterung von iezuo, die bei H. S. sich öfter ündet 
— vd. ytzund unter d — ; md. itzunt, izit; daher Luthers itzt)', 
femer zur Verknüpfung bei Gomposition und Juxtaposition, dem Nhd. 
gleich: anderthalb (I 41 AB), entgegen (U 27, 35 u. ö.) und ent- 
taicht (I 56, 59, 11 57) durch falsche Analogie, von irentwegen 
(I 58), öfenüich (H 100; 118 offend.), deinetwillen (H 125). - 
Abweichend vom Nhd. lesen wir neben selber (I 16, 51, 53, 54, 57, 
II 7, 109) selbert (I 5, 16 A, H 20, 39, 40 A, 117, 119); verein- 
zelt indert (117, mhd. iener, iender, indert) und darmocht (I23C; 
schon mhd.), zinst (I 22:, II 20:, wie noch in der Mundart; II 7 
sinß)] durch lautliche und begrifTliche Annäherung an zuletzt wurde 
dem Sbst. die letz (Abschied, Abschiedsgeschenk; Lex. 1 1891) in der 
Redensart zu letz zuweilen ein t zugefügt (I 8 C, 17?; umgekehrt 
I 44 A suletz = zuletzt. — Cf. zu guter Letzt, mundartlich auf 
d'letz)'^ desgleichen dem mhd. Verb, roßten faulen machen durch 
Heranziehen von roeaten; daher auch die röst (II 54); sehr häuüg 
wurde aus dem nachpator, der nachpewrin etc. ein nachtpawr etc. 
(so I 617; besonders oft aber in II A, z. B. II 38 ff.; II 33 A 
7iachtbarlich). — Noch nicht eingeschoben ist das t in ei7is mals 
(I 19) und in faßnacht (so immer, auch bei Luther, = mhd. vase- 
naht von ahd. vason vestigare; doch cf. Schm. I 765). 
§.34. 3) Seltener ist der Ab - und Zugang der gutturalen Vcrschluss- 

laute. — Durch Assimilation schwand g vor z in gatzen (I 21 gackern, 
mhd. gagzen'j cf. batzen = bachezen^ blitzen = bliczeuj vielleicht 
botz = bocks; I 61 gatzer)\ dnrcl^ Contraction schon mhd. in gen 
= gegen (I 29" gehn, auch 48 AB; II 7, 20, 44, 52, 55, 67; 
daneben gegen, z. B. II 60), in jayd (I 32:, wie mhd, jeit und 
jaget), er leyt (II 87, 111 :, mhd. lit =i liget), mayd, meyd (151 :, 
55:, 58:, II 6, 7, 18, neben magd)\ durch Verbindung mit n zum 
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guttur. Nasal in toeng (= icenig I 37, 11 17, 20, 29) und In der 
Endung -tnjr = -igen (so dreyfelting I 21 C, gifting 11 43, 44 C, 
lausing I 45, 63, listing II 37, peynifig 11 9, acheüing n 17, 135, 
hescheding II 71, scJdeffring II 14, tmlling I 43; ebenso -ling = 
-Z(cA«n, z.B. höfling I 30 u. a.); endlich in däling (11 119 = tag- 
lang). Neben sanct finden wir oft sant (11 5, 14, 17 etc.). 

An die gutturale Liquida ng \nirde (wie b an m und d an l 
und n) k angefügt in genunck, junck u. a. (vd. unter g und k). — 
In reyen (I 50:) ist die mhd. Form noch erhalten, neben welche 
im Nhd. das md. reigen trat (Wcinh. §. 206). 



B. Betrachten wir nun in zweiter Reihe die Spiranten (Frica- §• 35. 
tiven) gleicherweise unter sich, so ergeben sich zuerst einige Be- 
merkungen bezüglich des aus german. Tenuis entwickelten oberd. 
In- imd Auslautes, welcher theils, wie im Anlaut, als Affricata — 
und zwar meist vor ursprünglichem j nach kurzem Yocale — , 
(hcils als reine Fricativa regelmäfsigc Aspirata vertritt [Bei den 
Gutturalen wurde sogar die Affricata (die noch ahd. Denkmäler 
kennen) durch Schwinden des Hauches wieder zur Tenuis. (R. v. Rau- 
mer, Sprachw. Sehr. p. 32, 49, 66 f.)]. Daher zuweilen in einzel- 
nen Wörtern das Schwanken zwischen f und pf, 5 (= (i, ss) und 
tz, ch und k. — Wir lesen bei H. S. scharpff (I 25, II 68, 69) und 
scharff (l 62:; beides auch mhd. — Weinh. §. 157); neben nhd. 
zuletzt (I 56, 64, II 75) das mhd. zuleat (II 34 A \hest^ beide mit 
ausgefallenem 5, wie in grast; Weinh. §. 186 ex.); spreisaen (II 79:, 
mhd. apriw^en swv. — vd. unter ei) für nhd. spreizen; durchnetzet 
(II 113 von mhd. netzen, während nhd. neben netzen zum intr. 
7ia^jen, nasaen, näaaen, auch ein trans. näaaen sich gesellte); schewtz- 
lieh (II 14 = mhd. schiuzlich von achiuhezen, aus achiuhen abge- 
leitet; nhd. acheufalich vom md. scheualich (für acheuhßlichf), wie 
auch bei Luther); mit toiaaen (in der bei IL S. I 16, II 114 u. ö. 
gebrauchten Redensart „tcA scheid mit toiaaen*^, desgl. I 22 : pisaen) 
scheint dem mhd. mit toitzen (= geziemend, höflich; z. B. mit w. 
vam, werben etc. — Ben. M. ill 794*) zu entsprechen, welches 
ebenfalls vertreten ist in ^mit klugen toitzen^ (II 102 : jitecn) ; ferner 
(Weinh. §. 210) Imocken (I 23 :, II 77:, knocket II 123; md. knochcj 
erst im 14. Jahrb. verbreiteter, nd. kn>oke\ zeck (II 17:, mhd. zeche 
Ilolzbock, nd. teke)^ dagegen lachen (I 18, 34, II 5, 81, wie mhd. 
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und jeUt noch in oberd. Mundarten, wofür ahd. auch packen^ bei 
Berth. v. R. hacken und nid« nur backen sich findet, das durch 
Luther im Nhd. die Herrschaft erhielt), pachscheyt (113 A ; C hack- 
scheidt)j aber backofen (II 68); endlich schalch (II 21 A, wofür 
sonst und gleich auf der folgenden Zeile schalck'^ also wol ein Ver- 
sehen). 

§. 36. Weiter ist von den einzelnen Spiranten hier zu erwähnen, 

1) dass die weiche Labiale w, ob nun historisch berechtigt oder 
erst aus u entwickelt, nach Vocalcn, wie Consonantcn in der Regel 
abfällt (z. B. toee Sbst., schnee, fro^ freuen, treu, bauen, bleuen, 
md etc.), zuweilen mit vorangehendem Yocal zum Diphthongen ver- 
schmilzt (au und eu auch aw und ew gesclirieben ; doch meistens 
schon mhd. und <ihd. verbunden , wie in dewen = daujan , douwan, 
döuwen; für mhd. aw steht der Diphthong in klawen II li), 26 und 
in pfawen I 48 C, phewen AB, falls man nicht in w hier wirklich 
die Spirans erhalten glaubt^ was nur noch durch drowen II 17 C 
und drowt II 130 C zu belegen wäre), selten zu b sich verhärtet 
(wovon später); — 

§. 37. 2) dass die weiche dentale Spirans (mhd. s), wie die scharfe 

(mhd. 5) durch das nämliche Zeichen s (als/ j(^ ß, s — gedruckt 
!/ fff 6f auslautend auch d — ohne Unterschied) wiedergegeben wer- 
den, also wol auch in der Aussprache nicht wesentlich — wenn 
auch nicht bis zu dem Grade wie v und f zusammenfallend — 
sich untcrscliicdcn (man müsste denn in dem häufigeren Gebrauch 
des SS für .5 auch nach langem Vocale eine Andeutung sehen; — 
Bsp. filsen, fußen und filasen, er weis und weiß, las und laß von 
lassen und lasen lassen, bösen und bößen, eysen und eyssen, reyssen 
und reysen reifsen, ficue und nasse Nase (II 131); groß, baß, liauß, 
glaß; das, es; blose, müst, faisi; doch nur eselj gewesen etc.). — Der 
schon im 14. Jahrb. nachzuweisende Übergang des anlautenden s zu 
seh vor w, 1, ro, n, t, p wird — st und sp ausgenommen — auch 
durch die Schrift ausgedrückt; und dass selbst im Inlaut (nach r) 
die Cerebrale eindrang, beweisen einzelne seht für st {wärscht 
n 33" A, n 73 ff., würschst II 80, bürschte II 125, ir dürsclu 
II 73 : ). Aufserdem steht fest, wie nhd., der grosch (I 18, seit dem 
15. Jalirh. für älteres gros, grosse aus lat grossus) und hirsch (aus 
md. hirs, das auch bei Luther neben hirß, und dieses = mhd. hir^; 
— Andresen, D. Orthogr. p. 121); dagegen ist — auch bei Luther — 
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geblieben arß (II 6, 54) und ärßling (H 79 ff.). — Für und neben 
tz findet sich seh und tsch in pleschen (schlagen II 114, mhd. blatzen, 
pUUzen und bUsten; Schm. 1 331), hetachen (heizen II 20 :), fetschen 
(eUen I 40, II 20, 132; qI fetzen, fitzen; Schm. 1 781 und 779), 
putsch (II 122 Schlag, von patschen = patzen; Wcig. II 315), 
potsch (II 54, sonst hotz, potz)y vielleicht auch in tötsch und lötsch 
(vd. unter ö). 

Die Anfügung von s in nichts, selhs, stets, stetiga (II 78, 131; 
auch bei K. v. Megenb.) heimwerts (I 36, 11 28), eylendts (II 66, 
72 ff.) beruht theils auf syntactischen , dem Mhd. anderwärts sehr 
geläufigen, Vorgängen, theils auf Analogie, wie auch niemandts 
(II 51 ; II 53 Dativ) dem nichts gefolgt zu sein scheint. Noch ent- 
behren aber das nhd. s : besunder (I 43:), vollent (II 65, mhd. 
voUen)y nirgendt {11 47), ärßling (II 79 ff.), gehling (II 28, 29). 
Gcschwimden ist die Spirans, wie noch in der Mundart, durch Con- 
traction in lan (mhd. län^ II 6, 54, II 51:, 91:, 92 lon\)^ durch 
Syncope in zamen (z. B. I 41, 43), JcUrtzt (II 110, Supcrl.), dufrist 
(161), haist (139), kreist (II 9): bescheist, reist, lest lässt u. drgl.; 
best, grast, lest (letzt II 34 A:), du mtcst, du waisty muste, weste 
etc. sind noch auf Rechnung des Mhd. zu setzen (Weinh. §. 186 ex.). 

3) Die weichen Spiranten der Kehllaute, das gutturale h (nicht §. 3». 
der blof^ije Hauch des anlautenden h) und das palatale j sind zwi- 
schen Vocalen verstummt (höchstens als Spiritus lenis wirkend), 
wenn auch h , oft als Stellvertreter des j , noch in der Schrift über- 
liefert ist. Beweis sind die Heime geschehen : kreen (I 62) : mehen 
(II 5), pleen (blehen I 33) : sehen (II 67); dazu cf. vemeht (II 16 
von ncejen)^ dreen, seen, blüen, müh, besonders zweel (einsilbig neben 
zwehel 18 = mhd. twehele Handtuch) und ßinfftze (II 134 = fünf- 
zehn) (und die mhd. Contractionen nasn, scen, slän, enpfän etc. — 
Weinh. §. 223 ex.). Anders ist es wol mit Behem, behemisch (II 16 
böhmisch), dessen h ursprünglich anlautend (aus Boiohemum). Durch 
Contraction, doch in ziemlich früher Zeit, entstand gespey (II 66 
von spcshe klug, heikel, also = Spitzfindigkeit, Spötterei; schon ahd. 
wurde spähida zu späida. — Schm. II 660). Nur aus rühein rugire 
ward neben rüllen (II 48) auch rücheln (IV, III 97; doch auch nd. 
rochlen und bei Konr. v. Megnb. rücheln; Schm. II 85). [über g 
und ng = h später.] 
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Dosgleichcn verstummen beide Spiranten nach Consonanton ; so 
be/olhen (I 32 : holen), forren ( I 26 C, AB forhen = mhd. varhen, 
ahd. vorahana Forelle), merha, merrhen (II 43 A, 62, mhd. merke, 
ahd. meriha, fem. zu marah, march). Ausnahmsweise schwindet h 
auch (wie md. öfter; Woinh. §. 225 in., 227 in.) im Anlaut; so 
meistens bei den vor- oder nachgestellten Adverb, her und hin: 
erheim (11 77), herausser (II 102), emieder (II 28) und in Folge 
von Syncope : rauß, nauß. rein, nein etc. ; sodann bei Juncker, für 
und iiGhen junckher (120; 125, II18). — Im Auslaut dagegen und 
vor den Consonanten t und s, ob nun von je oder erst, wie vor 
andren Consonanten, durch Syncope in Berührung stehend, wird h 
zu eh (umgekehrt im Mhd. , wo cht zu ht wird), wenn auch zuweilen 
ausl. h sicli geschrieben ündet. Also : fach (Prs. und Imperat. von 
fahen, fangen, I 24, II 38, 133 8; aber/aÄ II 86), sach (I 26:, 
II 21:, 4131; aber sah II 28, 41 7, 73, 120, 126; Inf. sehen), 
sech (Conj. II 26:; seh II 20. — Dagegen seh oder se, I 6, 
52, 59, II 31, 44, ist Intorjection, mhd. ae, goth. sai =z ecce, da, 
nimm!), sich (I 20, 33, 54 u. ü.; II 121 ich sih), gech und jech 
(jäh I 15:, II 45:; gehling n 28), rech (Rehe I 24), sech (zäh 
li 58), gcschech (Conj. I 7, H 33), viech (I 43, II 50:, 53), sie 
ziech (II 90), sckuch (H 38:, 41), scheuch (Sbst. I 28:, II 31:; 
Inf. schetoen II 19 und echeutzlich II 14, wie mhd. schiuwen neben 
schiuhen), zeuch (II 7, 13, 16, 19, 20, 80, 110 u. ü.); - aufser 
lien uns geläufigen Wörtern nacht, mochte, wachsen etc. auch facht 
(I 7), du fechst (II 19), ir scJilacht (II 6, allerdings dem Inf. 
schlachten nahe liegend; doch steht I 24 und II 73 schlagen = 
schlachten), er schlecht (I 46, 57, 60, 64, II 30, 32, 44 u. ö., wol 
zum alten Inf. schlahen zu ziehen, der schon durch schicken ersetzt 
ist; daher auch die Form schlegt sich findet, II 44 C zweimal, II 70, 
133, 134, 135, wol ohne durch die Aussprache sich von jener zu 
unterscheiden), er hecht (I 13, 45 vom alten Inf. hähen), neclisi 
(II 73, 122 u. ö.. Comp, naher II 100; hier auch im Nhd. naher, 
nächst, wie hoch, höher, höchst; übereinstimmend ch bei H. S., mhd. 
und nhd. in na^hhawr, hochzeit), ir secht, du siehst, er sieht (durch- 
gchcnds so, doch ist sehet nicht unmöglich, wie 1 27 C, 1140), schmecht 
a 42, 55, 60, n 33), er gicht (von jehen, II 127), geschieht (145, 
51 u. 0.), fliecht und fleucht (I 52, I 11 u. ö.), scheucht (II 20:, 
wol =r mhd. schiuhet scheui), ziecht \\m\ zeucht (135, 19 fF. u. ö.), 
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zeicht (1155 C, A zeticht, zeihet; doch gezeyh 132), leicht (II 75 :, 
leihet), geweicht (II 75, 128, geweiht); aber neben kirchweich (123:) 
öfter kirchioey (II 5, 6, 15, 84, 132), desgl. Weyrauch (II 128); 
dooli ist in letzterem Worte die Verkürzung schon mhd. beliebter, 
wie auch bei floh (II 112, flho 132) und fleh (Bitte U 90) nicht 
unbekannt (nid. vlhi). 

Durch Assimilation gieng h (ch) verloren in hoffart, hoffertig 
(19, 11 19; also nicht direct aus mhd. hShvart, Mvart, da hoch- 
fart noch im 16. Jahrh. daneben besteht. — Weig. I 696); das 
Sufiix-€< (=:-6^<; zuweilen, wie nhd., zzz-ickt; vd. unter e) und ml 
für und neben nicht (und besonders von C bevorzugt) sind schon 
mhd. (md. vornehmlich mtoit^ niutvity niet, nü) gebräuchlich. Für 
thato (Imperat. = dühe schiebe, 11 64) lässt sich md. Brauch (w 
fiir j und h; Weinh. §. 168; cf. scheuen) anführen, desgl. endlich 
für die Assimilation des ch in gUißner (II 18 =: mhd. geltchaenasre ; 
Weinh. §. 220 und 226 m.) und in patzig (I 33, wenn patzen = 
bachzen, vd. Weig. II 316). 



C. In dritter Linie sind zu verzeichnen die IJ borg ünge zwischen §. 39. 
den Explosiven und Spiranten. 

1) b = w (Weinh. §. 148 m.) : 

Aufser den auch jetzt gebräuchlichen Formen gelb (14, 10, 
gelben 27, -er 53, 54 etc., mhd. gel, -wer), färb (II 27 Sbst. und 
Adj., II 28 ge/arbtj mhd. var, varwer), herb (II 43, 69, mhd. her, 
kerwer) und erbeis, erbes (II 108, mhd. anoeij, arwij) haben diese 
Verdichtung des w (auch im Inlaut) erfahren: plab (blau II 42:, 
II 52, 64, 75, 113, mhd. bla, blätoer), grab (grau II 62:, U), falb 
(II 49 -en), garb (II 105 Adject., als Adv. gar] cf. nhd. gerben) \ 
dazu ist auch ölp, ölprer zu rechnen (I 28, I 15; cf. §. 27 ex.). 

f = b: 

tafem (II 12, 22; 47 und 125 d.] auch mhd. taveme neben 
tabeme, ital. tavema\ paffel (in verpaffein II 15, ist wol = bavel 
und, wie das engl, bawble Tand — Schm. I 384 — , zurückzuführen 
auf ital. bäbbole, frz. babioles Kinderpossen, vom lat. bahulus — 
Apulej. Met. IV 2 m. — ; also ähnlich angedeutscht wie povel, bofeh 
pöfely vom afr. pobltts, und mit demselben leicht vermischt. — Cf. 
Ed. Müller, Etym. W. d. engl. Spr. I 63 ; Diez' rom. W. I 34) ; — 
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unssifer (I 15, 11 17 uneiffer; auch bei Luther, mhd. ungeeibele; 
nach J. Grimm von ahd. zebar victima; cf. Schm. II 1087), die 
heffen (Hefe I 27, mhd. heve und hebe, auch hepfen von lieben und 
hef)en)^ hieffen (II 54, 69, keifen, zanken =r lAven, die niederd. und 
md« Form für das dadurch schon früh verdrängte mhd. Mben sw., 
die beide, wie die weiteren Ableitungen kihelen, kibbeln, kippeln 
und Idffeln, keffeln — Lex. I 1566 — , zurückgehen auf ein ver- 
schwundenes stv. kXben, kiven; und wie kieffen sich vermuthlich an 
kifen nagen anlehnte — cf. Toblcr über d. Intcnsiva in Germ. XVI 
p. 27 — , so kiffeln (I 42) zanken an kifein nagen ; daher auch der 
Doppelsinn in kiefferbes^ kiff erbeis H 108). [Der Grund für jenen, 
auch im Oberd. (Woinh. §. 160 m., §. 148 neben §. 163) vorkom- 
menden Wechsel zwischen b und f liegt in der eigentümlichen Be- 
handlung der in- und auslaut. Aspiraten auf der german. oder zweiten 
Stufe der Lautverschiebung. — Nicht nur wich ein Theil der, sonst 
folgerichtig von indog. cp .durch bh zu germ. b fortschreitenden, 
Aspiraten in die Sackgasse der Spirans v (f) aus, weiterer Änderung 
dadurch sicli entziehend; sondern die kaum aus indogerm. tt ent- 
wickelte — für das German. vorauszusetzende — Aspirata sank 
wiederum durch bh zu b zurück oder gieng in dem sich verstärken- 
den Hauch- und Dauerlaute (durch pf) f (v) auf. 

So ist jenes bh ein Übergangslaut, der bald vor dem Ziele (b), 
bald hinter dem Ziele (ph) der Lautwanderung erscheint; ihn kennt 
vor allen das Altsächsische (neben v, b) und f in den gleichen 
Stämmen), während das Ags. (neben v und b) und Altn. das f, das 
Nieder- und Mitteid. das v, das Goth. und Oberdeutsche (Vor -Ahd.) 
das b bevorzugen. — Bsp. : 

XBffaXri — g. haublth, as. höbhid, hobid, ags. heafod, md. houvet. 
yQdq>eiv — g. graban, as. grabhan, ags. grafan, md. graven. 
capere — g. hafjan, as. hefljan, hebbjan (Prät. höbh), an. hefja, 

mhd. heven, heben. 
v:t^o — g. ufar, as. ofer, obhar, ober, ags. ofer (over), ahd. ubar, upar. 
Xeheip — g. leiban, as. belibhan, ags. belifan, md. beliven, ahd. pilipan. 
(Cf. R. V. Raumer a. a. 0. p. 73; auch g. giban, Prät. gaf, as. 
gebhan etc.) 
§.40. 2) ch = g, und zwar wol in Folge gleicher (sibilierter) Aus- 

sprache in Sittich (I 46, sittlich II 93, siüich II 95), mannich, manch 
(I 51, II 18, I 27, 28 etc. — manig I 22), zugleich durch Vcr- 
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wcchslung von -ig und -lieh in schelUch (aufgeregt I 13, schelliger 
I 38), helich (müde = hellec, II 21) hertmewlich (I 21); richtig 
aber ist bülich (II 17, 43, 53, 56 C, A hillg : willig). 

Ans den gleichen Gründen umgekehrt 

o* := ch , wie zu erschliefsen ist aus den schon §. 31 und 34 
besprochenen Verbindungen -ligJceit (für Mch-Iieit, analog zu -igheit 
= -ig-heit) und -ling (für McKn, analog zu 'i9ig =z -ig*n) in ß'eund^ 
ligkeit (1 48), heimligkeit (I 11, 48), höfligkeit (I 22), heiiß- 
ligkeit (I 46) etc. und iwfröling ill 10), höfling (I 30), ehling (146), 
köstling (I 24, II 33). 

g := h vorerst nach alter Weise in den Parücip. gediegen, 
versiegen^ geziegen (11 17 :, 58 :; mhd. digen, aigetif zigen von dthen^ 
aihen, dhen; — Weinh. §. 203, 337) und gescJdagen (I 23, 59, 
65 etc.), gezwagen (I 60, II 130, von mhd. twahen waschen. ~ §. 334) ; 
doch haben zwagefi und schlagen (mhd. slahen, slan; Prät. sluoc, 
slagen, geslagen) das g uucii in den Präsensstamm aufgenommen 
(I 28, 39, 58, 24, 54, 60, 64, II 56 etc. — nur er schlecht, ir 
Schlacht erinnern noch an das ursprüngliclie h; vd. bei li, ch §• 38 m. ; 
ebenso Inf. zwagen I 262, docli auch sie swecht; cf. handzwehel 
18. — Auch bei Luther nocii .schwankend schlahe und schlage, 
schiehest, schlegt)\ im Auslaut bei ziccrg {l 43: herg, mhd. dw(h*ch. 
-hes, ahd. dwerah zwercli, eine Verhärtung der Spiran.s, die bei der 
»Sclireibung fluchs 1 21 für sonstiges flucks = fiiigs noch durch die 
Aussprache zu vollziehen ist; vd. §. 31). 

«»• = j im Anlaut beim Verb, jehe^i vor i , wie mhd. ; also er 
gicht (II 127; Weinh. §. 202); umgekehrt j = g in jech (II 45), 
wofür sonst und mhd. gech (I 15, gehling II 28, 29). 

3) z = t, d: §. 41 

geitz (II 16, geytzig II 26, geitzigkeit I 10; mhd. git, gttec; 
tz, durch das Verb, gitesen sich einschleichend, erst mit Beginn des 
Nhd.); seußtzen (II 86, 120, mhd. siu/ten^ woneben schon siu/zen, 
wahrscheinlich Weiterbildung von jenem durch s oder z, wie schiu- 
zen von schiuhen)] trunckenholtz (I 61 = trunkenbold, mit Nach- 
ahmung von hagestolz = hagestcdt, das, in der That wol durch 
Verkennung der Etymologie an stolz angelehnt, als Verschiebung 
einer sächs. Form erschien); zioagen (I 60, rr 130, mhd. tioahen, 
ahd. duahan, goth. thvahan; dazu handzwehel, hantzweel I 8) und 
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zioerg (I 43 für zwerch, nihd. twärch, dwerch, alid. duerah. goth. 
thvairhs zwerch, quer) haben (cf. auch zwerg, mhd. iwerc, ahd. 
tuerCy an. dvergr; Woig. II 1205) die letzte Stufe der Entwickhing 
erreicht (und zwar schon seit Mitte des 15. Jalirh.), welche die Ver- 
bindung thv (dv) vom Gothischen an durchzumachen hatte, und durch 
welche der Lautversciiiebung gewissermafsen eine Fortsetzung im 
Mhd. (t) und im Nhd. (z) geworden ist (Eine Rettung vor dem Hin- 
abgleiten zur Affricata bot nur das Ausweichen aus der Dental- in 
die Gutturalreihe, wie dies in den Nebenformen qxiei*, mhd. iwer, 
und Quehel^ mhd. tioehele, sich zeigt). — 



§. 42. D. Noch sind die Liquidae zu besprechen, wobei wir gleich 

als Aufserlichkeiten vorweg nehmen die Schreibungen: wemmertee 
(II 19 = we mir wi), unüiz (I 13), hayloß (159, 63, 64, II 133). 

Der labiale Nasal m 
ist verloren gegangen in gewiedet (:= berechtigt I 24: befriedet, 
von vndemen — Schm. II 860 — ), ausl. wegen eines folgenden m 
in avffmistkaußn (II 125 =i aufm t».); durch euphonische Angleichung 
.steht er für n in empfahen (II 114; doch geschrieben wenigstens 
noch entpßnden, entpfaren u. «a. ), durch etymologische in seltzam 
(I 31, 33, II 88; mhd. seltscsne^ doch schon mit Übergang zu m); 
im Auslaut bei karm (I 4, 6, 7, II 29 etc.; so auch bei Megenb. 
u a.) ; — m= roman. v (wofür sonst gerne f) in malmaaier (II 32 A, 
wie schon im 15, Jahrb.; C malvaaier, I 26 malfasier, wie mhd., 
= Wein von Malvasia; dreisilbig : wir). 

^. 43. Der linguale Nasal n gieng verloren durch Syncope und Con- 

traction (qu. v.) in eim (einem), deim (deinem) und dergl., in vom, 
am u. s. w. (bei ein = einen, kein, jen, verprenn, finn u. a. ist 
der Verlust nur ein scheinbarer), wol auch in zusam, aUesamb 
(114, 30 A, 68, I 64; — II 99? —; Ausfall des n in sampt schon 
mhd.); neben laugnen (II 53, II 45 C) iindet sich laxigen (II 19: 
saugen, II 45 A, II 36 on laugen; das zweite vielleicht syncopiert; 
doch hat das Mhd. louget und lougent); für entlehnest (II 19 C) 
entlehest (II 19 A; mhd. endeheaien, entlehen). Gerne füllt n aus 
vor d und t (Weinh. B. Gr. §. 166 ex.); so in dutzet (II 15, 92, 
118), ferd, f erdig (II 20, 54, 60, 67, 134, II 14; mhd. vert m^ben 
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vihmt, von vime alt, goih» /a{mis; doch cf. Grimm, W. DI 1548, 
wo vert von vSr, v^mt von vk'm selbständig «abgeleitet werden), 
kummeter (I 32 = Jcammentiury, so in hincket (II 84), wol auch 
in gronet (I 15), murret und stincket (U 131 ; cf. -et = -icht unter e). 
Auffallend ist die Apocope in fünfftze (II 134 , wol mit nasaliertem 
er , wie in der Mundart ; S hat hier dreyen). Auch grama, gramma 
(altes Pferd U 14, 494 ff.) scheint Verkürzung von graman (Schm. 
I 994 f., bei Fischart grömlein; cf. dagegen lerman = Lärm II 42, 
eine im 16. Jahrh. übliche Entstellung des roman. ctlarma, aüarme), *) 
[Über die Verkürzung der 1. Pers. Plur. ist beim Verbum zu reden.] 
Eingeschaltet wurde ein Nasal, wie schon mhd. gerne, bei 
9WMt (auch sonetf vd. bei u), leichnam (I 5, 11 15, 62 etc., mhd« 
lichamj Itchnam^ ahd. Uhhamo)^ bibenen (I 63, beben, mhd. üben, 
-enen); angesetzt bei nun (nur II 80 nu, welches mhd. das gewöhnliche, 
woneben nü, ntio, nuon sich entwickelt; goth, nu; noch bei Luther 
nu)^ sondern (= sed. Dat. PI. von sunder ^ aus dem Md., as. in 
sundr(m\ doch nur I 64 ^^ AB und 65, wie bei Luther; sonst =: 
mhd. unAectiert, I 64, II 12, 34, 39, 45, 85, 91, 96, 99, 115), die 
femy ferner [II 19, 11 15; mhd. Adv. und Adj. v}hTe^ goth. ya/rra 
Adv., durch Assimil. entstanden aus ^'eme (cf. sterro und stäme; 
Weinh. §. 196), welches im Md. sich erhielt und von da ins Nhd. 
aufgenommen zu sein scheint; aus dem Adj. ist wol das nhd. Subst. 
clier herzuleiten als von mhd. virre stf.; von fem II 3 entspricht 
schon mhd. von verren^ ahd. ferrana Adv. — Cf. auch ferd II 71 
= fernerhin, sowie v^mtf vert vorm Jahre, vime, goth. faimis alt, 
wol alle der selben, weit verzweigten Familie angehörig,' die von der 
Wurzel par (per, porj ausgicng, und der auch nogofo (7tuoo(o\ 
ntQuqy Treovai angehören; cf. Grimm, W. UI 1532 und 42 und Cur- 
tius, Grundzüge d. grch.Etym., besonders N. 346, 47, 80, 357, 360, 
in welch letzter indes dem sniQuai — und damit vielleicht dem vert — 
als einem Compos«, = skr. parut aus para ulterior, alius und vat 
tro^y ein bedeutsamer Gehalt und hohes Alter zugesprochen wird]. 
Nasale Aussprache des e (e") bedeutet wol das n in hen (II 124, 



*) Die Silbe man erinnert an die alten Uypocorisiica auf -tnan, wie Karlman, 
Diezman, Enzman etc., und vielleicht dürften wir in gramman eine ähn- 
liche Namengebung erkennen wie im heutigen Fuchs, Scheck, Blftsa; 
also etwa = Grauchen ? — Sonst bezeichnet auch Graumann den Bauern. 

5 
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Interjection der Frage; cf. Schm. I 1019 Jia)', endlich ist n, gleich- 
sam als Bindemittel, eingeschoben in zun euch (II 31*7 5 cf. Weinh. 
B. Gr. §.168 ex., z. B. 6et-n-Ä7w). 

Ferner n = m 
durch Angleichung in aander (saramt, zusammen, I 42, 43, II 7, 21, 
26, 29, 62 u. ö. im Reime; II 78 aUsandi] wie nach Ausfall des 
n in sament der Abstand von m zu t durch p, 6, so konnte er 
auch durch homorganc Assimilation beseitigt werden; mhd. zuweilen 
sant). Dass in ranjßiaanfft (115, 26, 72) das n nicht zu m wurde 
(auch mhd. ranft, sanft neben sam/t, doch ahd. ramßy aamß), 
zeugt für die labio- dentale, nicht labio- labiale, Aussprache des/. — 
In schönpart (II 4 = sch&nbart von schäme Maske) liegt ein Bei- 
spiel von sogen. Volksetymologie vor. 

Gerne steht im bayr. Dial. n für m im Auslaut (Weinh. B. 
Gr. §. 169 b): pyaen (= hiaem, I 25 AB), boden (II 42, 185), 
hesen (II 51), busen (II 19, 120; auch mhd. neben buoaem, Luther 
boa€m)y eyden {aidn = eidem, II 68, 69, 70; ahd. eidam)] in thu- 
reUy thum (II 51, 57:) ist die mhd. Form noch erhalten. [Über 
n r= m im Dativ. Sing, m., einer Undeutlichkeit in der mundart- 
lichen Aussprache folgend, vd. bei der Flexion.] — u für nhd. 1 steht 
in hünatner (1 15, mhd. 1mnater\ es setzt ein Verb, hünatenen vor- 
aus, wie das nhd. Wort ein JcUnateln, zu Anfang des 16. Jahrh. 
hunatelieren; cf. Bildner^ Harfner, Schuldner u. ä. — trügner, lüg- 
ner dagegen kommen von lUgene stf. und trügene stf.). 
§. 44. Der palatale Nasal ng (vor deu Kehllauten nur n geschrie- 

ben, etwa mit y zu bezeichnen) tritt, entgegen unsrem Brauche, auf 
in Pfenning (II 18, 24, 25, pfennig II 15 : wenig, mhd, pfenninc 
aus pfendinc) und in genung (II 12:, 116:, 118, 134 A, genunck 
1 31 :, U 32, 114, genungk 1 27 : ; sonst getiug, wie 1 16, 32, 44 etc. — 
mhd. genuoo)] doch scheint hier — nach dem Reim, der Bezeich- 
nung nck und nach der Stellung zu g zu urthcilen — dieses ng von 
Haus aus nicht als einfacher Nasal y, sondern mit nachklingendem, 
vielleicht bald — wie das b in mb — verklingendem, Verschluss- 
laut (g, k) gesprochen worden, also y nicht für, sondern vor g (zu- 
sammen ngg) hörbar gewesen zu sein; und so gewiss auch in andren 
Fällen (cf. kUnio von Icuning; und wozu auch im Auslaut -i9tc, also 
Tenuis, setzen, wo im Inlaut nicht einmal Media gelten sollte? — 
Anders war der Vorgang bei 'ing = -igen^ hier wurde n durch g 
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zu y, vor welchem g nach und nach schwand, gerade so, wie haben 
zuletzt häm — Weinh. B. Or. §. 139 s. f. — gesprochen werden 
konnte). Die Nasalierung des Yocales und die darauf fufsende Ein- 
schaltung eines eigenen Nasals (n, ng) ist oft im bayr., noch häufiger 
im aleman. Dlalect zu tinden (Weinh. §. 198, B. Or. §. 168 a, b). — 
Die aus fah und hah durch Nasal erweiterten Stämme fang und 
liangy die, dem Goth. ganz fremd, im Mhd. vom Präsens der redu- 
plicierenden Vcrba fähen und kähen noch ausgeschlossen waren (ja 
selbst im Sing, des Präter. vie^ hie neben vienc, gieno)^ jedoch im 
Md. auch dahin üborgrififen (as. fangen neben falten, mnd. vangen; 
md. hangen) y sind von dort aus allmählich auch im Oberd. durch- 
gedrungen; schneller hangen ^ dem die schon im Ahd. gewonnenen 
schw. Verba hangen y hengen, henken zur Seite standen, während 
fahen noch von Luther gebraucht wird. So hat denn auch H. S. 
fangen nur im Reime (I 12, 31, Inf., dagegen fahen I 8, II 27, 
29 u. ö., ich fach I 24, du fechst U 19, fahest U 86, fah II 86, 
fach II 88, 133, ir facht 18), von hähen dagegen nur er hecht 
(I 13 trans. hangen lassen, 45 intr., beides auch mhd. hähen ^ doch 
n 67 hengt intr.); II 112 hengt trans. gehört zu mhd. hengen swv. 
hangen machen, doch im Sinne des gleich darauf folgenden hencken 
(auch II 38, G9, 131 u. ü. i= mhd. henken swv., das »ich zu hangen 
und hengen verhalten mag, wie schwenken zu mhd. swingen und 
swinkeny obwohl hier die Spaltung der Formen weiter zurückgeht, 
daher streng - ahd. entsprechend suenchan : duinkan und suinchan) 
[cf. ziehen und zticken, geschehen und schicken; L. Tobler in Germ. 
XVI p. 11 ff.]; Inf. hangen (132:) und Conj. hang (132) könnten 
zum st hangen, aber du hangest (1 58, intr.) muss zum mhd. hangen 
swv. intr. gezogen werden. — 

Die Liquidae 1 und r g. 45. 

öind gerne als weiterbildende Elemente an Yerbalstämme gefügt wor- 
den, und zwar im Nhd. liäuüger noch als im Mhd. Es ist hievon 
genauer in dem Abschnitte über Wortbildung zu handeln. Hier sei 
nur das vom Mhd. abweichende schmeicheln erwähnt (I 15, 51, 
II 18, 21, 45), ferner abschütteln (II 42, mlid. erschUtten) und hin- 
wiederum haspe7i (II 112: haspeln) und glitzen (I 63: glitzern), 
stölpen (II 24: stolpern). Ein blofs lautlicher Vorgang ist der Ein- 
öchub des 1 in aldi (= Ade I 16, II 114; Schm. 167; schon mhd. 
aide neben ade und nach Wackernagcl aus mfrz. oZ deu). 
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Für n trat 1 ein in 
sameln (ü t6 u. o., mhd. aamnen) iind haydel (in haydelprey 11 52, 
Kürzung aus heiderJeam Buchweizen, bayr. heiden, heidd; Gr. \V. 
IV, II 805); für r, wie schon mhd. gerne im Ansl., bei baüneren 
(I 62, aus frz. barbier, schon im 15. Jahrb.; ganz andrer Bedeutung 
ist mhd. barbieren von barbier, einem Helmstück) und iölpd (so 
nur I 30 AB, sonst mit Abfall der £ndsilbe dölp^ tölp, dölpiach 
II 24, I 32, als Name I 19 ff., mhd. dörper, törpel). 
§. 46. Das r, welches im Auslaut gewisser Wörter im ÄIhd. unter- 

drückt wurde (da, wä, hie, S, häuüg fnd), stellt sich bei H. S. zu- 
weilen wieder ein. 

So steht das adverbiale m^. (= m^, goth. maie vom Stamme 
mag, dessen r mhd. mit dem selben Rechte abgeworfen werden 
konnte, wie dies bei min = goth. mins, ba^ = goth. bats u. a. 
rcgelmäfsig geschah) nur im Keime (I 13, II 16, 32, 66 meh, mee); 
eh, ee indessen hat sein r, auch als Adverb, noch nicht wieder er- 
halten (auf das es doch mehr Anspruch hätte als mer, da dem gotli. 
airis schon ein Positiv air zu Grund liegt; cf. Gr. Gr. III 591, 592; 
— so I 8, 24, 48, II 7, 8, 28, 31, 55; I 54, U 55" u. ö.). Auch 
hie, da, wo haben allein stehend nur diese Form (dar, I 38 : = 
mhd. dar dahin, l.*jt selten aufscrhalb der Zusammensetzung; cf. 
dargeben I 7), ziehen dagegen, vor Adverbia gestellt, die Anfügung 
des r vor, welches im Mhd. nur zur Deckung des Hiatus vor Vo- 
calen oder durch Mischung von dar und war mit dar und war, für 
den terminus ad quem, einzutreten pllegte. So hat IL S. nicht nur 
daran (I 8, 40 etc.), darauf (I 27 etc.), darauß (I 35 etc.), drein 
(I 8, 56 etc.), darinn (I 5, 42, 44 etc.), drinnen (I 9, 11, 42, 44 
etc.), darob (1 31, II 21), datnimb, warumb (I 52), hierinn (l 9, 
47 C, 48 ; II 23 hierinnen etc., II 3 C hrinn) u. ä., dardurch (I 65), 
darfilr (14, 45 etc.), dargegen (122), darnach (16,45, II 90 u. o.), 
darwider (II 65), darzu (16 etc.) — die auch mhd. zu belegen 
sind — , sondern auch darbey (I 21, 25, II 3, 16), darhinder 
(II 96), darmit (I 22, II 4, 6, 7, 59, 68, 86, 90 etc.), taormit 
(II 64, 87), dameben (I 44, II 45), darvon (I 20, 25, 34, 38 etc.), 
darvor (I 59); daneben freilich wieder: daher, dahin, dahifider 
(I 58), hieher (1 16), wohin (1 26 etc.), damit (I 49, II 10, 91 u. ö.), 
loamit (I 28), danieden (II 102), davon (II 36), wovon, dafür (II 
104), dazu (I 62), ja dausaen (I 4, II 79, 84, ra!id. dä^e) und 
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sehr gerne hirmf hinnen (mhd. gewöhnlich Mnne =: hie inne^ I 20, 
27 AB, 33, 84, 47, 54, n 3 A etc. — hie allein steht z. B. I 3, 4, 
8, 10, 34, n 6, 47 etc.). 

Nicht berechtigt ist r in dester hctß (ISA; schon mhd. aus 
fölschlich gesteigertem deste; Weinh. §. 195), in sander {aUeaander 
II 7, 21, 26, leids. I 42, 48, n 29, 62, immer im Reime; aUsand 
U 78:; cf. selber, das schon im Mhd., obwohl zunächst Nom. Sing, 
masc, auch für andre Formen der adjectiv. Flexion eintritt, und 
selbes, den Gen. Sing, masc, =r selbst) ; stUrtzen (I 56 beyde hend 
in die seyten st; Druckfehler oder mit stärssen =: aufziehen zu- 
sammenzubringen? Schm. II 785). 

Geschwunden ist r in dem Präfix zti^ (zer-, md. = mcr-), so 
zubrechen (I 55 AB), zurinnen (I 44 AB, zrinnen U 55, zrunnen 
II 19), zurissen (I 9 AB, 57 AB, II 13, 18 A, 65, 66, 79); in wdi 
(schon im 18. und 12. Jahrb.), in ctb (= aber nur 11 6^^, wie mhd. 
und besonders im bayr. Dialect schon frühzeitig ab, ave; Weinh. 
B. Gr. §. 162 ex. Doch ist jene Stelle kaum ganz in Ordnung). — 

Für s ist r durchgedrungen im Präter. von toesen (toar, warst; 
was nur I 40^8, n 23 ^^ und im Reime II 29, 42, durch welchen 
II. S. sogar zu wasen verleitet wird: Kell. VI! 391; Weinh. B. Gr. 
§. 161 in.), vorherrschend ferner in verlieren {verlewr II 13, verlier 
I 37, verleurst I 39, sie verlewrt Kell. VI 341 ; doch II 47 er ver- 
leust, auch Kell. VII 172 :, Verliesen VII 21 :) und frieren (II 9, 16, 
es fror II 126 ; doch es freust Kell. VII 444. — Beide Verba — 
d. h. deren Präsensstamm und der Sing, des Präter. ; denn im Übrigen 
war schon mhd. das r gültig — schwanken überhaupt in jener Zeit 
zwischen r und s — Kehrein, Gr. des 15. — 17. Jh. §. 361 — , und 
die bayr. Mundart hat heute noch friesen und Verliesen im Präs. 
bewahrt). — 



Nicht durch eine einzelne der aufgeführten Erscheinungen, §. 47. 
sondern durch ein Zusammentreffen verschiedener Vorgänge zu er- 
klären und zum Tlieil der Wortbildungslehre zuzurechnen sind die 
meist deminutiven und hypocoristischen Entstellungen der Eigen- 
namen, deren viele noch heutzutage auch im Schriftdeutsch üblich 
sind. So Fritz (I 19), Hans (I 68), Elß (I 48 if.), Grede und 
Grete (H 44 7, 60 ff.); ferner Criste (II 60 = Christine, Kristel; 
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oder ist der Nom. schon Criainf)^ Cont» (11 60 ff. =1: Konrad), 
Eberlein (H 120 ff. = Eberhard, Ebert; Schm. I 15), Görg (H 14), 
Götz (I 19 == Gottfried), Eaintd (II 60) und EaintM (I 19 — 
Heinrich), Jäokd (II 128 = Jalcob), KargaSr -es (II 28 ffl, nach 
Vilmar, Deutsch. Namenbüchlein 1865, p. 6, = Zacharias), Madd 
(Modi n 73 ff. = Magdalena, MadU"; Schm. I 1569), Martach 
(II 48 ff: zi: Martha? — Schm. I 1655: Ma$chd)j MeU (II 47 in 
SchUekmetz, hadermetz I 53, = Mathilde; Schm. I 1701), Ule (II 
120 ff.) und Utz (II 121, auch üleifi, = Ulrich); VeUin, KoUrnan, 
Herten und Kürein sind schon früher besprochen. Unter den von 
H. S. seinen Personen verliehenen Familiennamen (z. B. Löisehj 
Tötsch, Läpp, Diitapp, Flegdy Frawenhnechi) fordert nur einer zur 
Erklärung auf, nämlich das Wort Orampas (U 47 ff.), welches 
Schmeller (I 997 f., sammt dem östr. Orampua Poltergeist) von 
Hteranymua herzuleiten geneigt ist (das sonst zu Grolle, Grohns, 
Krummes, nd. Harme gewprden). Indes liegt auch östr. grumpes 
Klotz und grampig massig (Zeitschr. IV 410, V 39), sowie gram- 
pen tasten, greifen nahe (ib. VI 408; Höfer, Österr. Wörterb. I 313, 
wonach Grampue gleichbedeutend mit „Klavbauf*^, dem Knecht 
Ruprecht); und letztere Bedeutung würde am besten passen zu dem 
Charakter des also geschilderten Grampas (II 49): „Derselh hah 
einen falhen hart Und sey von natur raben-art,'*' — 



§. 48. Den Schluss dieses Abschnittes mögen noch einige Belege aus 

II. S. bilden für das im Munde des Volkes bei synonymen oder 
parallelen Ausdrücken so beliebte Lautspiel der AUittcration, der 
Assonanz und des harmonischen Vocalwechsels. 

faist und fiück (I 46), fro und frölich (II 22), frölieh, frisch, 
gesund und f reg (I 3), fried, freud und freundligkeit (I 46), granet 
und gremisch (1 15), haut und har (II 57), hUnergreiffer und hefen- 
nascher (139), hoffen und harren (I 50), kreUen und kratzen (142, 
46), land und lewt (II 8), leib und leben (I 49, II 118), rast und 
rhu (II 20, rhu noch rast II 10), raysen und reyten (I 23), schertz 
und schimpffen (II 87), schand und schaden (1 11), sie schmecht und 
schildt (I 42), trutzen und trotzen (l 44), thUr und thor (II 4), 
wütig und tvünnig (I 63), wie ein wilder, wüster wurm (I 14); 
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'^\i auch ein trüncklein trincken (15); — gatzer und stcUzer 
ßi^ II 135), heucJden und schmeichlen (11 21), acJdemmen und 
jmeiA (II 26), sudeln und prudeln (II 112), endlich auch dildapp 
(I lä, DüUapp II 120 ff.). — Wollen wir aber noch den durch 
diesen Einblick vorläufig gewonnenen Gesammtcindnick des Laut- 
best ndcs bei II. S. in kurze Worte fassen, so werden wir damit auf 
oin(:.'t bayrischen, unter zunehmendem Einfluss des Mitteldeutschen 
stehenden Dialect hingewiesen, ohne indes sclion zu entscheiden, ob 
oder wie weit letzteres Element direct aus der fränkischen Nachbar- 
schaft oder durch die Kanzleisprache oder durch die Leetüre Luthe- 
rischer Schriften eingeführt sei. — 



